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Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahro^.  1922.  Nr.  1. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Klasse  vom  11.  Januar. 


Die  Klasse  hat  ihr  ausAvärtig-es  Ehreumitglied,  Prof.  Lud- 
wig Mitteis  in  Leipzig,  sowie  ihr  auswärtiges  korrespondieren- 
des Mitglied,  Geheimrat  Hermann  Paul  in  München,  durch  den 
Tod  verloren. 

Der  Sekretär,  Prof.  Ludwig  Radermacher,  legt  eine 
Mitteilung  vor  mit  dem  Titel  .Sardismos'. 

,Quintilian  zählt  im  Buch  über  die  Figuren  eine  Reihe  von 
Fehlern  gegen  die  Sprachreinheit  oder  den  guten  Geschmack 
auf;  dabei  bemerkt  er  VIII,  3,  59:  lagdia^iög  quoqtie  apijellatur 
quaedam  mixta  ex  varia  ratione  linguarwn  oratio,  ut  si  Atticis 
Dorica,  lonica,  AeoUca  etiam  clicta  confundas.  Die  Überlie- 
ferung ist  nicht  einheitlich  ;  was  die  Handschriften  für  aaodia- 
f.i6g  bieten,  ist  deutlich  entstellt,  und  Kaibel  wollte  aus  ooQaia- 
iiög,  wie  in  der  ältesten  und  besten  Handschrift  steht,  (hQC('ioi.iög 
machen,  meines  Erachtens  mit  wenig  Glück,  da  logaia^ög,  ein 
Synonym  von  xaUwma/zdg,  bei  den  griechischen  Rhctoren  et- 
was ganz  anderes  bedeutet.  Die  Lesung  oagdiaiiög,  die  Halm 
zuerst  aufnahm,  stützt  sich  auf  die  damals  erst  durch  Fckstcin 
bekannt  gewordenen  Quintilianexcerpte  des  Parisinu.^  lat.  7725, 
die  an  elf  weiteren  Stellen  des  VHI.  Buches  gegen  alle  be- 
kannten (^)niiitilianhandschriften  das  Richtige  haben,  und  sie 
ist  gewiß  aufzunehmen;  es  ist  auch  ohne  weiteres  klar,  wie 
wenig  weit  die  Schreibung  aooaiauög  im  .\mbrosianus  von 
aaQÖi(Ji.i6g  aldiegt.  Für  nandiaiiög  kommt  nämlich  noch  oin 
bisher  nicht  verwertetes  Zeugnis  in  P>ctracht,  Cassiodorus 
in  der  P^xpositio  in  psalm.  59,  e  (Migne  Patrol.  lat.  LXX  421): 
,ßed  haec  Ilehraea  Dowinn  prr  hvnc  et  alios  tres  rersns,  qni  se- 
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qtiuntur^  mixta  Graecis  Latinisque  sermonlbvs  fgiiram  faciunt 
sardismos,  quae  fit  diversarum  commixtione  linguartim}'-  Man 
braucht  nur  den  Wortlaut  des  Cassiodor  mit  der  Quintilian- 
stelle  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen,  daß  seine  Kenntnis  des 
aaQÖKT^ög,  einer  sonst  nirgends  erwähnten  Redefigur,  aus  Quin- 
tilian  stammt.  Ein  Zweifel  über  aagdio/xög  ist  also  unerlaubt. 
Es  ist  eine  ähnliche  Bildung-  wie  ärTfuio^ög,  ßaoßaQiaf.iög. 
Schwerlich  ist  es  originale  Bezeichnung  einer  rhetorischen  Fi- 
gur. Quintilian  bestimmt  das  Wesen  der  Erscheinung  dahin, 
daß  die  verschiedenen  griechischen  Dialekte  Attisch,  Jonisch, 
Dorisch  und  sogar  Aolisch  durcheinandergemengt  werden.  Das 
ist  eine  Sache,  die  zunächst  einem  Philologen  auffallen  mußte 
und  auch  für  einen  Rhetor  wesentlich  nur  als  Fehler  gegen 
die  Sprachreinheit  in  Betracht  kam.  Demnach  muß  oagöioj-iög 
eigentlich  ein  grammatischer  Terminus  sein.  Praktisch  hatte 
er  für  ein  lateinisches  Handbuch  der  Rhetorik  keine  Bedeu- 
tung ;  darum  fordert  er  jedoch  in  nicht  vermindertem  Maße 
unser  Interesse. 

Es  ist  begreiflich,  daß  in  einem  Handelszentrum  Klein- 
asiens, wie  es  Sardes  war,  die  verschiedenen  Dialekte  der 
Küstengriechen  durcheinander  geklungen  sind,  aber  dies  war 
in  Quintilians  Zeit  schon  lange  Vergangenheit.  Also  muß  der 
technische  Ausdruck  oaQdi(Ti.wg  weit  älter  sein.  Wirklichen 
Sinn  hat  er  wohl  nur  für  die  griechische  Poesie  gehabt,  in  der 
Dialektmischung  hergebracht  war,  und  darum  erscheint  es  er- 
laubt, auf  eine  kritische  Bemerkung  des  Callimachus  hinzu- 
weisen, die  sich  in  den  neuerdings  bekannt  gewordenen  Cho- 
liamben  findet  und  durch  scharfsinnige  Ergänzungen  von  Diels 
lesbar  geworden  ist  (Pap.  Oxyrhynch.  1011,  Vs.  350);  ich  zitiere 
zunächst  nach  der  eben  erschienenen,  dankenswerten  Ausgabe 
von  Rudolf  Pfeiffer,  Callimachi  fragmenta  nuper  reperta,  Bonn 
1921  (Kleine  Texte  für  Vorlesungen  und  Übungen  145): 

d:?.X  ei'  tl  d'v/.i[ßQo]v  £[?'r£  x]d(n6Qa  irvemlt]] 
€iT   oiv  ^[fr^tor]  dgxaXov  eY{d-')  äixaQTrj[QÖv], 
TovT^  if.i7rXexovai  xat  XaXeLo[Lv  älV  liXlcog] 
laaxi  v.al  /iiOQiaxl  nal  rö  oviA,(.i{e)iY.\rov]. 
t[bv'\  fxexQi  )>\_rG)]na  [W\(xl  (piXoig  [ftleörjalovai] 
■/.[ai]  vovv  e'lxovoi^v  kyyß.ovoi  rr^v  \_(.iei^iv\ 
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Es  sind  freilich  noch  einige  Schwierigkeiten  zu  verhandeln. 
In  der  ersten  Zeile  nehme  ich  zu  ri  aus  der  zweiten  in:ea)v  nach 
der  Figur  des  and  y.oivov  hinzu   und  verstehe   es   als  Subjekt, 
nvevat]   als  Prädikat  ist  Konjunktiv  des  Aorists,   gewählt,  weil 
das  Futurum  {m'svasTai)  den  Vers  sprengen  Avürde.  In  äarsga 
erkennt  Diels  darr^Q  dzTudg  =  ßovßcoviov,  da  erhebt  sich  doch 
die  Frage,  ob  nicht  der  Zusatz  dTziy.ög  unerläßlich  ist,  um  die 
Pflanze  zu  kennzeichnen.     Das  e  ist  nicht  sicher  gelesen,  und 
so  liegt  es  sehr  nahe,  an  y^daroga  zu  denken.  yiuaT(OQ  =  y-ccotö- 
Qiov  „Bibergeil"  ist   seines    scharfen   Geruchs    wegen   bekannt. 
Im   zweiten  Vers    ist    äiiaQzr^lQÖv]  um   so  mehr  ungewiß,   weil 
vorher  im  Papyrus  deutlich  t' gelesen  Avurde;  außerdem  bildet 
d^aQTTjQÖi'  keinen  rechten  Gegensatz  zu  dgxaTov,  weil  die  dg^ccTa 
Qrjf.iaTa  gleichfalls  zu  den  Fehlern  gehören. ^     Ich   riet  auf  iiV 
dnaQTrj[&€v'],    dnagräv  im  Sinne  von  „isolieren"  ist  auch  ohne 
Genitiv  genügend   bezeugt  (jedes  größere  Lexikon  liefert  Be- 
lege). Damit  kämen  zu  den  antiqua  die  singularia  oder  remota. 
Endlich  verstehe  ich  den  Punkt  nicht,  den  Pfeiffer  nach  ovi.i- 
^eixtov  setzt;  denn  rsv  fxixQL  ist  doch  Konjunktion  gleich  ,««'x?i 
rov  l^ii'AQig  ov]  mit  Umstellung  von  ^lexQi,  ein  Fall,  der  im  hel- 
lenistischen Griechisch  allerhand  Analogien  hat.  Schon  Aristo- 
teles sagt  Metaph.  d.  5.  1015  a  20   oi   ävev  und  Metaph.  ö.  5. 
1015  a  22  äv  Itvev,  aber  im  gleichen  Zusammenhang  Itrsv  rov- 
Twv,  also  hat  der  enge  Anschluß  des  Relativs  Bedeutung,  doch 
ist  er  nicht  Bedingung:  Jioyirovg  ixvtv  Stobaeus  V  815,  8  H., 
rtolltt  rov  '/.s-/.oiiuevov  vofxia^arog  {JrrsQ  sinsv  [Aristoteles]  Oecon. 
1349  a  34,    dvaiton~g  ndar^g  yo)qig  vita  Spyridonis   bei  Usener, 
Kleine  Schriften  III  80,  17.  Das  Vorbild  für  Callimachus  dürfte 
jedoch  Ilias  XXIV  128  gewesen  sein:    rhvov  i^iör,    reo  ^hgig 
ddvQO^ievog  y.al  dy^eviov  aijv  e'deai  ■^qadir^v.  Ist  aber  rtv  iie^Qi  Kon- 
junktion, so  dürfte  auch  der  Konjunktiv  des  Aorists  nediiOoiGi 
statt  des  Futurums    TTEÖrjaovai   emi)fehlenswert  sein.     Hernach 
hat  einö  starke  Interpunktion  zu  folgen.  Ich  lese  demnach  die 
Stelle  versuchsweise  so : 

»  Vgl.  z.  15.  Dionys    de   Isocrate   c.  2   von   dessen    i-i^n  :  «ütt;    nicffvyiv 
änrinxcu<3>iJ.ivi>iv  xul  ai]fxiio}(S(üv  öpo/uärwv  i/jr  cindQoxctXütv. 
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zovT  ijÄfrlsKOvai  -/.ai  lal€va[iv  ^11  ^lAwg] 
'laffTi  y.al  JoiQioxl  y.ai  rö  ovixii{s)v/.\tov\ 
T[ßi^  IxsxQi  y[vG)]t.ia  {y.]aL  (piloig  [7r]sdrjo[tüaiv.'] 

„Mag  nun  eins  nach  Würzkraut  oder  nach  liihergeil  duften, 
mag-  ein  Wort  veraltet  oder  vereinzelt  sein,  das  flechten  sie 
ein  und  reden  hald  so,  hald  so,  Jonisch  und  Dorisch  und  im 
Durcheinander,  his  sie  gar  den  Freunden  den  Verstand  in  Fes- 
seln geschlagen  haben."  Callimachus  spricht  von  Dichtern 
der  Choliambenpoesie,  nach  den  vorhergehenden  Worten  zu 
schließen ;  zum  Verständnis  des  Tadels,  den  er  äußert,  nament- 
lich aber  des  Begriffs  tö  ov^i.m-/.TOv  scheint  mir  wohl  geeig- 
net, was  Quintilian  über  den  oaQÖio^ög  bemerkt.  Und  wenn 
Quintilian  unmittelbar  fortfährt :  cid  simile  vitmm  est  apud 
nos,  si  quis  suhlimia  humilihus,  vetera  novis,  poetica  vulgär i- 
hus  misceat,  so  ist  auch  da  ein  Zusammenhang  mit  dem  Tadel 
des  Callimachus  zu  erkennen.  Es  erschließt  sich  Schultradi- 
tion, die  alt  ist  und  zu  der  Avohl  auch  noch  —  mit  Rücksicht 
auf  die  von  Callimachus  angedeutete  Verwirrung  des  yvwua  — 
folgender  Satz  Quintilians  gehört,  der  im  Text  kurz  vorangeht 
(VIII  3,  55):  verhum  omne,  quod  neque'  intellectum  adiuvat 
neque  ornatum,  vitiosum  dici  potest.' 


Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr°;.  1922.  Nr.  II-VII. 


Sitzungen  der  philosophisch-historischen  Klasse  vom  25.  Januar, 
8.  und  22.  Februar  und  8.  März. 


Die  Akademie  hat  das  Ehrenmitglied  der  Gesamtakademie 
Hans  (Grafen)  AVilczek  sowie  das  korrespondierende  IMitglied 
dieser  Klasse,  Hofrat  Prof.  Alois  Höfler,  durch  den  Tod 
A'erloren. 

(8.  März.)  Das  w.  M.  Adolf  Wilhelm  übersendet  die 
nachstehende  i\litteilung-  ,Zu  Inschriften  aus  Delphi'. 

I. 

Untei-  den  Inschriften  aus  Delphi,  -welche  H.  J'omtoAv, 
unermüdlich  um  die  Schätze  des  Heiligtums  l)emüht,  in  Klio 
XIY  2G5ff.,  XV  Iff.  .303  ff..  XVI  109  ff.  veröffentlicht  hat, 
bieten  nicht  wenige  in  der  Gestalt,  in  der  sie  vorgelegt  werden, 
so  offenkundige  Anstöße,  daß  mancher  des  Griechischen  Kundige 
sich  versucht  fühlen  Avird,  zur  Berichtigung  der  Lesungen 
beizutragen.  Wer  sich  nicht  besonderer  Vertrautheit  mit  den 
Steinen  des  Heiligtums  rühmen  kann,  wird  sich  freilich  auf 
eine  Prüfung  aller  Texte  und  aller  Aufstellungen,  die  Pomtow 
an  sie  angeschlossen  hat.  nicht  einlassen  und  von  dvn  W-rschcn. 
die  sich  in  seine  Ausgal)C  der  .Xoufunde'  eingeschliclim  haben, 
nur  die  auffälligsten  l)erichtigen  wollen:  ohnehin  ist  zu  erwarten, 
daß  die  zunächst  l)erufenen  französischen  Gelehrten  sich  zur 
Sache  äußern  werden,  w'w  ja  K.  l'ourguet  bereits  in  einer  kurz 
vor  Ausbruch  des  Weltkrieges  erschienenen  Al)handlung  Rev. 
arch.  1914   I   p.  4i:5lT.   INuntows  Arheitsweise  einoi- eingehenden 
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Kritik  unterzogen  hat.  Mir  ist  diese  Abhandlung'  und  die  An- 
zeige, die  P.  Roussel  REG  XXVIII  457  ff .  den  drei  ersten 
dieser  vier  Veröffentlichungen  l^omtows  gewidmet  hat,  erst  be- 
kannt geworden,  als  meine  Bemerkungen  zu  denselben  längst 
niedergeschrieben  waren.  Ich  versäume  nicht,  die  wenigen 
Fälle  zu  bezeichnen,  in  denen  icli  mich  mit  diesen  beiden 
Gelehrten  in  Ausstellungen  und  Vermutungen  begegne;  eine 
eingehende  Behandlung  der  Texte  lag  nicht  in  der  Absicht 
von  P.  Roussels  Anzeige  oder  von  E.  Bourguets  Abhandlung: 
,Les  inscriptions  de  Del])hes  et  ]M.  Pomtow':  sie  ist  meines 
Wissens  auch  von  anderer  Seite  nicht  versucht  worden,  wie- 
wohl eine  Reihe  der  von  Pomtow  in  jener  Zeitschrift  ver- 
öffentlichten Texte  in  derselben  mangelhaften  Lesung  auch  in 
die  dritte  Auflage  von  Dittenbergers  Sylloge  übergegangen  ist. 
Daß  Pomtows  Lesung  des  Beschlusses  der  Chier  XIV  288 
Nr.  12  (Sylloge  3  443)  niclit  nur  in  den  Zeilen  29  ff.,  deren 
Herstellung  ohne  neue  Vergleichung  des  Steines  nicht  versucht 
Averden  kann,  zu  zahlreichen  Bedenken  Anlaß  gibt,  habe  ich 
bereits  'Ap/.  'Ivf.  1914  g.  85  angedeutet.  Nun  haben  auch 
E.  Bourguet,  Rev.  arch.  1914  I  421  und  P.  Roussel  REG  XXVIII 
458  die  Behandlung,  die  dieser  wichtige  Beschluß  durch  P. 
erfahren  hat,  als  eine  sehr  unglückliche  bezeichnet;  zudem 
hat  P.  ein  von  E.  Bourguet  als  zugehörig  erkanntes  Bruchstück 
übersehen,  das  die  letzten  Zeilen  vervollständigt.  Ich  beschränke 
mich  auf  einige  wenige  Bemerkungen.  In  Z.  6  f.  hat  statt: 
£(  de  f.i)'i,  v7TOÖiy.ovg  elrai  ev  zoig  avre[dQOig  roig  Uyovxag  y.al  ev 
Töji  (JTQaTr^ycüi]  nov  AhoiXCov  vielleicht:  tovg  Hyovrag  üg  ßXä- 
■jTtovrag  rä  Y.oiva\  iijjv  ^ivwXojv  (um  zwei  Buchstaben  mehr  als 
P.  ergänzte)  gestanden,  vgl.  IG  XII  2,  16  Z.  4  ff.  nach  meiner 
Lesung  'Apy..  'E».  1914  a.SGL,  SjUoge^  554  Z.  18.  Inschriften 
von  Priene  10  Z.  32 f.  (Wiener  Studien  XXIX  3);  in  Z.  7  ist, 
wie  auch  1*.  Roussel  gesehen  hat:  ecp'  oig  6  dTjfiog  (r7rd(l€s[n' 
7COi.ov[X£rog  xT]g  mvrov  evvoiag  ]  s\pr^(pioaio  unmöglich  —  ich 
erwarte:  ä7Vode^\üixEvog  aviovg  odiQv  d:7todt^[^äl.it.vog  avvovg  d^ltog 
zTjg  evvoiag  oder  mit  dem  Genetiv  des  Sachbetreffs  allein,  wie 
z.  B.  äno6ei[^äixErog  ahoig  Tijg  TrooaiQeaeiog  Iose])hos  A.  I. 
XIII  101  (über  inaiveiv  mit  solchem  Genetiv  vgl.  E.  Nacli- 
manson,  ]'h'anos  IX  39),  es  sei  denn,  daß  eine  Redensart  wie 
CGI  227    Z.  12  \-oiliei;t:    dann  leitet,    wie   P.  Roussel  ebenfalls 


gesehen  hat.  eyrio  in  Z.  9  einen  Beschluß  der  Chier,  nicht  der 
Aitoler  ein  und  die  Zeilen  9  his  12  zählen  die  Ehrenrechte 
auf,  die  den  Aitolern  durcii  diesen  Beschluß  verliehen  worden 
sind;  in  Z.  12  ist:  ärijvlsyyiov  xprjcpiaua  diacpvläiTOP  T))r]  eVroiar. 
wie  Aviederum  auch  F.  Roussel  gesehen  hat,  unmöglich  und 
P.  seihst  ergänzt  Sylloge^  443:  dvrjv[ey/.av  rö  iprjcpiafxa  i[j,(pavi- 
aarrsg  T'fjv]  eVroiav,  aher  der  Satz  ist  auch  so  noch  nicht  in 
Ordnung,  und  in  Z.  14  vermag  ich:  eig  tö  avvTsXsTad^ai  [tijV 
svEoysaiav  xal  ijyy€i).a]v  oti  xtA.  nicht  für  richtig  zu  halten.  In 
Z.  21f.  und  2öf.  gibt,  wie  ich  schon  '^s/..  'Ec.  1914  a.  8b 
bemerkte,  die  Ergänzung:  XQiacdi  GTSCpärioi  rihi  uey'io\Tioi  Iv. 
.rov  vöuov  doaxi.i]cöv  l^le^avöositov  h.aröv  dem  Kranze  einen  zu 
geringen  AVert.  In  Z.  28 f.,  angeblich:  6  ds  a\QEds[ig  (im  Voran- 
gehenden ist  doch  Avohl  auch  sliod^ui  zu  ergänzen,  nicht  äno- 
dei^aad-ai)  l£QO{xvi](.iiov  diay.Qivä'JTCü  (.lerl'.  t&v  Wkliov  uga^vr^aöriov 

xa  €v  —  8  B.  —  fÄOid[  ...  —  TB.  —  ] log  ßsl]TiaTa  /.arä 

TÖv  vöfxov  xal  TCc  döy^xara  rßv  1^4 fiep i/.tvöviov  ist  wahrscheinlich 
von  einem  Eide  die  Rede,  etwa:  d^aoffajrw  (.isrä  T<ji)v  tDdcor 
IsQO^va aövtüv  rä  iv  [tr^i  'is^ofxvri^ovsica  dioiY.i]OELv  log  jSsXjriara':' 
Schließlich  steckt  in  dem  Satze  Z.  46  f.:  tö  de  y.rjQ[vyi.ia?  .  .  . 
—  18  B.  — ]eTr^aav  rov  di]i.iov  sicherlich  nichts  anderes  als  die 
bekannte  Formel:  td  ds  [i//]/;[y<ffua  röös  e'ivai  eig  — ,  doch 
♦  wohl  evyaQLGTi\av  tov  Ötj^ov,  wenn  auch  einige  der  von  P. 
verzeichneten  Buchstaben  zu  diesem  Vorschlage  nicht  stimmen, 
vgl.  Sylloges  656  Z.  48  und  BCH  XXXVII  123 f.  Z.  40:  rd  Ös 
ipi/fia/xa  TÖöe  eivai  eig  evxaQioriav  tMv  eivoovvTtüv  rwi  dt]u(oi^ 
sowie  meine  Neuen  Beiträge  z.  griech.  Inschriftenkunde  VI 
(Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  philos.-histor.  Kl,  183.  Bd.. 
3.  Abh.)  S.  69;  um  der  Ergänzung  die  von  P.  bezeichnete  An- 
zahl von  Buchstaben  zu  geben,  mag  nach  eivai  einzusetzen 
sein:  Icrrav,  vgl.  IG  XU  5,  1061  und  XII  7.  515  Z.  130  f.; 
Jahreshefte  XVII  17  f. 

Daß  in  dem  seit  dem  Jahie  1884  bekannten  Bcsclilul.! 
iler  Chier  XIV  272  Nr.  1  (Sylloge  •' 402)  Z.  38  die  Ergänzung: 
[tcc  de  eig  c(vay]Qacpr]r  eh  eig  cpvla/.r^v  dieselbe  Formel  verkennt, 
habe  ich  in  meinen  Beiträgen  z.  griecli.  Inschriftenk.  S.  180 
und  schon  früher  Jahreshefte  \'ill  -!^2  ausges])rochen  und 
statt  [xä  de  eig  dvay]Qa(pip'  vorgeschlagen:  rijv  öe  nQoy]Qa(pijv 
v.xX.   Diesen  \'oi-scliiag,    den   i<'li    iiucli    iinnicr   l'üf   i-Iebtig   halte, 
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hat  P.  nicht  beiücksichtigt,  wie  er  auch  sonst  gelegentlich  die 
Arbeiten  anderer  übersehen  hat.  Auffällig-  ist  dies  z.  B.  in 
seiner  Behandlung  einer  Bestimmung  des  Beschlusses  der 
Delpher  SjUoge  ^  481  B  zu  Ehren  des  Tetai'ijaxoQ  Asorriov 
Z.  3:  ävi}  de  tov  xsiqotsxvIov  tö  TTQoa-^äviov  lavärco  '^Hoay.lsioig. 
,Ad  Baunackii  (GDI  2607)  miram  versionem:  'au  den  Herakleen 
hat  er  das  Vorrecht,  vor  seinem  Atelier  das  Proscenium  auf- 
zustellen' Hi(ller  von  Gaertringen)  observat,  non  dnerarri  tov 
igyoaTaoiov  dictum  esse,  sed  ävTi  tov  x^'QO't^^X^'^ov,  ut  hoc  artis 
laudem  sig'nificet,  non  ofticinam  notet,  cf.  arrl  -AahTtv  egycor, 
drr' svsQysairjg  in  carminibus.,  Itaque  intellegendum:  Tisimacho 
arte  sua  (sc.  yßiQOvsyvuo)  bene  merito  concessum  est  nobile 
proscaenii  pangendi  officium'.  Die  Deutung,  die  J.  Baunack 
auch  in  seinen  Hesychiana  Philol.  LXXIII  (N.  F.  XXXVII) 
22  vorg-etragen  hat  und  H.  van  Her  werden,  Lex.  suppl.*  s.  v. 
XßiQOxäyviov  ,i.  e.  eoyaoTi]Qiov'  und  R.  Günther,  Die  Präpositionen 
in  den  griechischen  Dialektinschriften,  Indogerm.  Forsch.  XX 
70  wiederholen,  haben  Hiller  von  Gaertringen  und  P.  mit  Recht 
abg'elehnt.  Aber  ihre  eigene  Deutung  ist  nicht  minder  verfehlt. 
Offenbar  ist  der  Sinn  des  Satzes:  statt  das  x^^QOTex^^oj',  die 
Gewerbesteuer,  zu  zahlen,  soll  Teisimachos  jedesmal  an  dem 
Feste  des  Herakles  das  TrqooYMriov  aufstellen,  die  Arbeit  leisten 
und  ihre  Kosten  tragen.  Der  Bildung  und  Bedeutung  nach 
stellt  sich  yetQOiixnov  zu  x^iQ^^dh.iov  (F.  Preisigke,  Fachwörter 
des  off.  Verwaltungsdienstes  S.  182).  Der  Sachverhalt  ist  so 
einleuchtend,  daß  ich  mich  angesichts  der  Bemerkungen  der 
Sylloge  nur  verwundert  fragen  konnte,  ob  er  denn  nicht 
schon  längst  von  anderen  Gelehrten  erkannt  sei.  In  der  Tat 
lehrte  mich  weiteres  Nachsehen,  daß  schon  B.  Büchsenschütz, 
Besitz  und  Erwerb  (1869)  S.  333  Anm.  2  das  x^/^oriXJ'toy  für 
eine  Gewerbesteuer  erklärt  und  E.  Szanto,  RE  III  2225  im 
Anschluß  an  Büchsenschütz  ausgeführt  hat,  das  Wort  bezeichne 
,wohl  eine  Leistung,  die  dem  Genannten  zukam,  von  der  er 
aber  gegen  die  Ver])flichtung,  ein  (hölzernes)  Proskanion  zum 
Feste  jedesmal  aufzustellen,  befreit  ist'.  H.  Francotte,  Les 
finances  des  cites  grecques  (1909)  hat  das  Wort  nicht  berück- 
sichtigt. 

In  der  Urkunde  XV  9  Nr.  37  (Sylloge»  546  A)   ist  nach 
P.   der   erste   der  Richter    Z.  6  f.:    o  ösTva  ....]«   /'....  a[c]. 


Es  fällt  schwer,  ein  passendes  mit  Gamma  beginnendes  Ethnikon 
zu  finden.  Ist  das  Alpha  noch  zum  Ethnikon  zu  ziehen  und, 
wenn  auch  P.  in  die  Lücke  zwischen  Gamma  und  a[g]  nur 
vier  Punkte  setzt,  der  Mann  ein  '^y[ysi(iT]a[g],  vgl.  Sylloge^ 
692  Z.  10,  704  E  Z.  9? 

In  den  Urkunden  der  Amphiktionen  XV  15  ff.  über  Streitig- 
keiten,   an  denen  Eretrier,    Karystier    und  Chalkidier  beteiligt 
scheinen,  glaube  ich  in  Nr.  39  A  Z.  H  in:  vxtd-ÖTi  v.ai  ....  cpaioa 
VTid  .  TT  .  rj  zu  erkennen:    xa/   [?)  yQa]q)[s]Taa  vnö  \^Y'\Tr\aTauov, 
nämlich:    hnoroli]  negiexei,    vgl.   Br.  Keil,    Hermes  XLIII  545 
und    meine    Bemerkungen  Wiener    Studien    XXIX   19;    Amer. 
Journ.  of  Archaeol.  XIX  (1915)  p.  322 ff.  Z.  30 ff.:  dwQsäg  /«^tv 
dvacpaiQSTOv  '/.areyQaipav  ycüQior    (so  ist  zu  lesen  statt  NilPION) 
TÖ  XeyoiiEvov  Qtooa/.tdag  -/.adiog  /)  wvr]  nEQiixei  und  ebenda  XVIII 
(1914)   p.  328    Z.   105:    -/.ad^wq  lä  äno-AQi^axa   Ttegiexi',    s.  auch 
A.  Debrunner,    Festschrift  für  F.  C.  Andreas  (1916)  S.  29.    In 
Z.  9,   nach  P.:    iv  vi]  7Tq]öc,  rovg  ^^[.i(piy,Tiovag   smaToXfj    dürfte 
ebenfalls    ein    Nominativ,    nicht    ein    Dativ,    zu    erkennen    sein. 
Nach  diesem  Worte  läßt  P.s  i\.bdruck,    ohne  etwa  durch  Inter- 
punktion   das  Ende  eines  Satzes  anzudeuten,    freien  Raum  für 
etwa    16   Buchstaben,    verzeichnet    dann    die   zwei   Buchstaben 
AY    und    nach    einem    freien    Kaum    von    etwa    10    Buchstaben 
wieder    zwei  Buchstaben:    O.  E;    so   wird    nicht  ersichtlich,    ob 
die  Zeile  mit  Schrift    gefüllt  und  diese  so  zerstört  ist,    daß  P. 
nur  jene  \\qv  13uchstaben  erkennen  konnte,  oder  ol)  nach  im- 
oiolr^  wenigstens  vor  der  ersten  Gruppe  von  Buchstaben  freier 
Raum    ist.    Es    ist    sehr   bedauerlich,    daß  P.s  Veröffentlichung 
über  Tatsachen,    die  für  das  Verständnis  dieser  verstümmelten 
Texte    und    insbesondere    für    die  Beurteilung    der   Zeilenlänge 
so  wichtig  sind,  im  Unklaren  läßt.   Schon  P.  Roussel  hat  REG 
XXVIII  460  bemerkt.   P.  scheine  in  seiner  Herstellung  zu  lange 
Zeilen    anzunehmen;    auc-h    mir  hat  sich  die  Beobachtung    auf- 
o-edräufft,    daß  die    in   Z.  3  ff.   dieser  Urkunde   erhaltenen  Satz- 
teile  durch  viel  kürzere  ^Ergänzungen  verbunden  werden  können, 
als   P.  voraussetzt.     Gerade    Z.  9  würde    nun    über    die    Länge 
der  Zeilen  entscheiden,  denn   möglicherweise  steckt  in   ihr  der 
Anfang    des    Briefes,    den    P.  erst    in    die    nächste  Zeile    setzt; 
so    hat    er    auch  Zeilen  gewonnen,    die  in   ihrer  Länge  (70  bis 
80  Buchstaben)    den    Zeilen    \on    Urkunden,    die    auf  Wänden 

Anzeiger  VSii.  •' 
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des  Thesaurus  von  Theben  verzeichnet  sind,  entsprechen  sollen; 
ich  muß  aber  gestehen,  P.s  teclmischen  Erörterungen  über  die 
Steine  nicht  folgen  zu  können. 

Der  Brief,  der  auf  dem  Steine  folgt,  Nr.  39  B,  lautet  nach 
F.:  I'EttI  tov  deiva  liQXOvzog  ä  jiöhg  rwv  Orjßalajv?  tojl  ovve- 
Öqlwi  t(I)v]  ^AiA.(fLy.iiövLov  x«''?f '  ■  i'/.oaioavTO  ^/.ai  sniOToXäv ev  . . .  .-^ 
ich  vermute:  k/.oi.iioä[[.i€d-a  t'\ä[v'\  erciGToXäv  ev\ca  xrA. ;  so  be- 
ginnt der  Brief  des  Ptolemaios  Pliilometor  IG  XII  3,  o27  (Hiller 
von  Gaertringen,  Klio  XVII  94  ff.)  nach  dem  einleitenden  Gruße: 
e-KO[.iiaäi.isda  ri]v  emoTolrji',  Iv  1)1  -/.al  rov  do&svrog  v7TOf.ivrjj.iaTog 
Tiagä  Tü)v  SV  QrjQai  raaoofxerwv  GtQaxiMTojv  xö  ävTi'/Qaq)Ov  vrce- 
TSTccxsig;  vgl.  auch  Epist.  priv.  gr.  ^  25  Z.  2,  35  Z.  7.  P.  läßt 
diesen  , doriseben'  Brief  an  die  Am})hiktionen  Z.  10  ff.  ,der  ganzen 
Sachlage  nach'  —  die  Urkunden  über  diese  Streitigkeiten  sind 
ja  seiner  Meinung  nach  auf  dem  Thesauros  von  Theben  auf- 
gezeichnet —  von  der  Stadt  Theben  geschrieben  sein.  Mir 
scheint  undenkbar,  daß  die  Stadt  Theben  im  Jahre  146  v.  Chr. 
einen  solchen  , dorischen'  (!)  Brief  oder  überhaupt  einen  im 
Dialekte  gehaltenen  Brief  au  die  Amphiktionen  gerichtet  habe, 
vgl.  M.  Buttenwieser,  Indogerm.  Forsch.  XXVIII  90  ff.  Der- 
selben Stadt  Theben  möclite  P.  aber  auch  die  auf  dem  Stein 
folgende  Urkunde  Xr,  40  zuteilen,  trotzdem  in  deren  erster 
Zeile  Hypata  genannt  ist.  Er  liest  nach  der  Abschrift 
Inv.-Nr.   2995    (er    selbst    hat    diesen    Stein    nicht    gesehen): 

[ —  —  —  —  — ]  'YTTdra aQxov[zog ;  warum 

nicht  'Y7rara[icov  ol]  ?iQXOv[T€g,  als  Anfang-  eines  Briefes,  eben 
des  in  Z.  9  erwähnten?  Leider  ist  die  Zahl  der  nach  "^Ynara 
vor  ciqxopIt  —  fehlenden  Buchstaben  nicht  angegeben.  Auf 
die  beiden  Schriftstücke  Nr.  39  B  und  40  scheint  die  Urkunde 
der  Amphiktionen  Nr.  39  A  in  ihren  letzten  Zeilen  zu  verweisen. 
In  ihren  ersten  Zeilen  2:  —  zog  y.al  röJv  Ttaqä  ^Egergietor 
TtQeaßlev^cöJv  y.al  nagä  Kaqvoii[(x)v,  3:  naQ]aysvoiA.ivMv  y.ai 
uviilf-yövTOJV  Jtä{ki]v  y.al  ov  cpaf-iivojv  ys[yorsvai,  4:  dn^ö  ■itav%ög 
TOV  ßslziaiov  iv  zfj  ''Ynäzrj  o\  l4i.icpixTlov£g  edcoÄav,  die  augen- 
scheinlich kürzere  Ergänzungen  zulassen,  als  P.  angenommen 
hat,  glaube  ich  niclit  mit  diesem  einen  durch  insidr']  einge- 
leiteten Vordersatz,  sondern  eine  Partizi])ialkonstruktion  mit 
absoluten  Genetiven  erkennen  zu  sollen;  Nr.  39A  zeigt  dem- 
nach   die    Fassung,    die    nach    Br.    Keils    Nachweis    (I^eiträge 
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zur    Geschichte    des    Areopags,    Ber.  d.  sächs.  Akcad.  d.  W., 
philol.-hist.  Kl.  71.  Bd.  8.  Heft,  S.  20;  vgl  meine  Ausführungeu 
Jahreshefte  XVII  15  f.  zu   der  Urkunde  aus  Messene  IG  V  1, 
1342;  den  vno^ntjixaTia^ioi   eignet.    Die  Urkunde  scheint  denn 
auch    als    Auszug    aus    dem    Amtstagebuch    der    z^mphiktionen 
ausdrücklich  bezeiclmet  zu  sein;  ist  in  ihrer  ersten  Zeile  nicht 
zu  ergänzen:  ['Ex  tcov  v7TO^rrj!.idriov  oder  vTtofivrjj.iaziaf.iöjv  (vgl. 
P.  Jörs,  Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgesch.   XXXIX,, 
Rom.   Abt.,  S.  59)  oder   auch:    ['£x    rr^g  avaygacpf^g   Twr   iv   li] 
7iaQ]e[oxo]!.i€v)j  nevraeTr^Qidi  ovvrsl[ov]fx[efiov?  Über  solche  Aus- 
züge vgl.  meine  Bemerkungen  Beiträge  z.  griech.  Inschrifteuk. 
S.  273. 

Eine  ,ungewöhnHclie  Konstruktion'  nimmt  P.  in  dem  Be- 
schlüsse der  Delpher  XV  24  Nr.  47  in  Z.  8  ff.  an: 

[rall]a  rif-ua  oaa  y.al  ToTg  dclloig  nqoUvoig  vml   aiegyleca^ig 

Tä\j;  Ttöliog,  dedöa^ai] 
[sUöru'^]    ÖS    avrwi    y.cd  axäoai    iv  rCoi  Uoöjl    %ov  ^^nölhovog 

rov  £[v  J]£l(p[o7g']  n[odg  [reu] 
10  [€txdr<?]    Tov   döehpov  JiO'Asa   ^ni   rov   y.iorog  tov  naqä  xöv 

vaöv  [fiffrcT^rog?]  -rtagä  rö 

\oiov  rö  XQvaovv. 

Statt:  dedöod-ai  setze  ich:  vnäQyst  ein  und  beginne  den 
Satz  Z.  9:  [uvai  oder  E^elvai]  dt  aviibi  y.ai  ozäaca  xtI  Ein 
Druckfehler  erlaubt  nicht  zu  ersehen,  was  zu  Ende  dieser 
Zeile  erhalten  ist;  so  muß  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Be- 
zeichnung des  aufzustellenden  Denkmals  nach  iv  JelcpoTg  oder 
erst  nach  nagä  rov  vaöv  an   Stelle   von  eoTtbrog   gestanden  hat. 

Den  Brief  der  Tyrier  XV  2(5  Nr.  49  liest  P.: 

Geög.   Tv'/_[riv  dyad^r]v]. 
TvQOv  Tfjg  UQäg  xat  davlov  ?)  ß[ovh)  y.ai  6  öt'j^iog  Jtlcfwv  X7>] 

ßovh-ji  viai  %G)L  di]^oiL  ToTg  ovyyev[£(Tiv  xaiqaiv hiEiöi)  i-] 

ßovlü^eOa  x«i  aviol  de  vyiäi  nou[7rsv£iv  xat  t^>'  y.a^€(T n/.vtav] 

ö  ovvKQainv  irrav^eiv  xai  Talg  T[ifxaig  oder  Ovo'iaig £i(pQÖ- 

ovvov  aubviov  vnaQ^ai,  Ufxa  öf-,  —  — -  — 

veai^ai  y.ai  viiTr  x«i  roig  sig  t?)[v  i^va'iuv'^  nogevo^iiävotg  i)jiü)v] 
ytai  (xt]  d^tetöxovg  ilvai  rov  Miv[ov  näaiv  vn&QXOvjog  xal  tov] 
hciyEvoiiivov  (fiXavi^Qmcov  s  —  —  — 
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10  S7ioii]0aj.(er  diaaacpfjoai  dXiy  —   —    —  —    —  — — 

[iGT€iXa^isv]  "^Hqü^Isitov  xai  V  (oder  Fl) ■-  — 

\(üg  %al  zfjv  —  —  —  —  —  —  —  — 

V 

P.  findet  in  dem  Briefe  ,schwUlstig-es  Ubersetzuiigs- 
g-riechisch'.  Unterscheidet  sich  sein  Griechisch  wii-klich  von 
dem  anderer  Briefe,  so  liegt  dies  nur  an  P.s  Lesungen  und 
Ergänzungen;  die  Annahme,  der  Brief  der  ,phönikischen  Groß- 
stadt' sei  ursprünglich  in  phönikischer  Sprache  geschrieben 
und  sodann  in  die  griechische  übertragen  worden,  verdient 
keine  Erörterung.  Freilich  bleibt  der  Brief  in  P.s  Lesungen 
und  Ergänzungen  teilweise  schlechterdings  unverständlich.  Ln 
Vertrauen  auf  P.s  Abschrift  bemerkt  P.  Roussel  REG  XXVIII 
461  zu  Z.4:  ,s'agirait-il  d'une  fete  en  l'honneur  d'Hygie?'  Keiner 
der  beiden  Gelehrten  hat  erkannt,  daß  in  der  Zeile  die  ge- 
wöhnlichen Formeln  hellenistischer  Briefe  vorliegen.  Statt  xori 
avTol  ds  vyiäi  nofx[7rEvsiv  ist  offenbar  zu  lesen:  Y.ai  aizol  de 
vyi(xi[r]oiJ,[6v;  der  Brief  beginnt  also:  [et  egQ(oad^S;  eYr]  av  cbg] 
ßovlöfisd'a'  xat  airol  de  {yiailv^oi^ilev,  vgl.  z.  B.  OGI  257; 
F.  Zieraann,  De  epist.  gr.  form,  soll.,  Diss.  Halens.  XVIII  307  ff. 
Die  Absicht,  welche  die  Tyrier  mit  ihrer  Mitteilung  verbinden, 
ist  in  den  Zeilen  4  bis  9  bezeichnet;  in  sTTif^sleg]  S7Toirjoa;,i€v 
diaaciq)i']oai  erkenne  ich  den  Hauptsatz.  In  ovv'/.qaoiv  enav^eiv 
hat  P.  mit  Recht  den  , Wunsch  nach  gesteigertem  Verkehre' 
ausgesprochen  gefunden;  es  Avird  genügen,  an  die  bekannten 
Redensarten  Herodot  VII  151:  ovvey.SQäaavTO  (piXhjV  ngdg  Ssq^Tjv, 
IV  152:  Kvqrjvaioioi  tiai  &f]Qaioiai  ig  2aßiovg  v.xX.  cpiXiai  /.leyälai 
avvey,Qrjd^rjOav,  Dionys.  Halik.  A.  R.  VI  7:  e^  Sv  loxvqai  v.al 
ddiüXvroi  jiscpvxaOL  avyy.£QÜvrvod-at  näaiv  ard^gcoTTOig  cpiXiai  und 
Stellen  wie  Plutarch  Sept.  sap.  conv.  13:  roTg  de  iroXlolg  y.tX. 
b  /liövvaog  yxX.  cigyjjv  riva  avynQÜOEwg  Trgdg  dlh'jXovg  xal  g)iXiag 
evöidwoiv,  Ant.  31:  nävjwv  Tcgay^xänov  avtoTg  atotrjQiav  saeaOai 
•/Ml  ovyy.QUGLv  zu  erinnern.  In  Z.  4t.  kann  evcpQÖ]avvov  aiwviov 
nicht  richtig  sein;  vor  {j.vrj[.iö]Gvvo7'  würde  ich  allerdings  statt 
des  Dativs  raTg  t[—  eher  einen  Genetiv  erwarten;  zu  vTräQ^at 
vergleiche  ich  Le  Bas-Wadd.  1260a  Z.  35f. :  Tigdg  tö  d'idlovg 
vrtÜQ^ai  avröji  rag  7TaQ^  f](xßv  T€i(.iäg  und  Aristoteles  ^Pf]z.  I  4,  9: 
Trjf  dvrafxiv  sldirai  xfjg  7VöXeiog  bnoor]  re  vrrÜQxsL  ijdr]  xal  nÖGijv 
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ivdsxsrai  VTtäo^ai.  Statt  roiq  sig  t^[v  d^aiav?  7TOQSvof.isvoLg 
wird  rolg  elg  xfjly  nökiv  d(piY.vov(.iEvoig  oder  7raQayivo(.i€voig  zu 
lesen  und  Z.  8  niclit  auf  ein  .Verlangen'  der  Tyrier,  an  dem 
delphischen  (pdccvd'QiOTrov  teilzunehmen',  zu  heziehen  sein,  son- 
dern auf  ihr  Verlangen  die  Delpher  und  alle  Besucher  ihrer 
Stadt  an  (pdccpdQoma,  deren  sich  diese  zu  erfreuen  hat,  teil- 
nehmen zu  lassen.  Daß  der  Brief  aus  dem  187.  Jahre  der 
Seleukiden-Ära,  126/5  v.  Chr.,  stammt,  in  dem  Tyros  nach 
König  Demetrios'  Tode  die  Freiheit  erliielt  (B.  Niese,  Geschichte 
III  308),  hat  bereits  P.  vermutet.  Ist  das  sniysvöusvov  (filäv- 
-d-QiOTtov,  von  dem  in  Z.  9  die  Rede  ist,  nicht  eben  diese  Freiheit, 
und  das  Schreiben  bestimmt,  den  .A'erMandten'  Delphern  diese 
jüngste  Errungenschaft  zur  Kenntnis  zu  bringen?  Und  ist  mit 
Tov  -äoivov,  doch  wohl  zu  denken:  (filavd^QMTTOv,  nicht  die  Asylie 
gemeint,  die  Tyros,  wie  die  Münzen  zeigen,  schon  seit  den  Zeiten 
König  Antiochos  IV.  eignete?  Der  folgende  Ergänzungsversuch 
kann  bei  der  Eigenart  des  Inhalts  und  der  Grüße  der  Lücken  nur 
andeuten  wollen,    wie  der  Satz  Z.  4 ff.  allenfalls  gestaltet  war: 

TvQOv  rfjg  Isgäg  y.al  äovlov  fj  ß\ovlf)  xal  6  dfjuog  zJeXcpiöv  rfji 
ßovlfji  ycat  TCüi  drji.uoi  xolg  avyysvleniv  xfxiQBtv  .  d  egQWGd^e,  si'i]  av  ö)g 
ßovlöusd-a-  y.at  airol  de  vyiai[v]o^i[£v  .  t^v  ngdg  i)f.iäg  VTtccgxovaav 

5  (Tvry.oaaLv  enav^siv  v.al  Talg  T\ßv  ßaoiliiov  evegysaiaig  uvrjf.w- 
Gvvov  aiMVLOv  InäQ^ai,  tc(.ia  de  [xat  xqi](Ji^oi  ßovlöfxsvoL  cpal- 
vead-ai  -nai  v^iv  y.al  roTg  dg  r[r]v  nöliv  TTagayivofxsvoig  rcgög  td 
■Kul  f.ii]  dfiSTÖxovg  ehai  tov  koivIov  ts  rf^g  davXlag  xal  tov  vvv 
STTiyEvofxh'Ov  (filav&QÜ)7C0v  illsid^egiag  rvxörTeg  enii.ieleg 

10  ^TTOirjOa^ev  diaaacpTjoai  v.tX. 

Daß  der  Brief  sich  an  Verwandte  richtet,  bringt  der  ein- 
leitende Gruß  ebenso  zum  Ausdruck  wie  in  dem  Brief  der 
Stadt  Argos  an  die  Stadt  Aigeai  in  Kilikien.  veröffentlicht  von 
W.  Vollgraff  BCII  XXVIII  421  ff.  (XXIX  :518),  besprochen  von 
11.  J.  Polak,  Mnem.  XXXIV  335  ff.  und  F.  Bueeheler,  Rliein. 
Mus.  LXI  626  f.  \\.  Vollgraff  ergänzt:  ['0  däuog  T'\(bv 'AqyEiMV 
v.a.1  a  ßovKo.  ymI  ol  avveÖQOi  Aiym'mn'  [xwv  ^»^  Kili'ly.'iai  Tolg 
ägxovai  y.al  Tai  ßovläi  y.al  Tibi  öäi-iwi  [eavTOJV  ovY]y£vsai  ya'iQEiv. 
Im  Vergleich  mit  den  gesicherten  Ergänzungen  der  Anfänge 
der  Z.  4:  [tüv  ir  KiXi]y.iai  und  diM-  Z.  6,  in  der  statt  mit 
W.  Vollgraff:  [rjöi^  7ro€(jßv]TSQog,  wie  ich  BGH  XXIX  576  f.  und 
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H.  J.  Polak  gesehen  liabeii,  geschrieben  werden  muß:  [rroXhag 
v(xs]T£Qog,  scheint  toTq  avy]ysviai  für  die  Lücke  etwas  zu  kurz, 
vgl.  losephos  A.  I.  XIII  166:  rotg  äösXcpoTg-,  etwas  länger  Aväre 
idioi  g  ovy]  yevsoi . 

Der  Beschluß  zu  Ehren  der  yßQoxjjälxQia  Polygnota  XV  30 
Nr.  52  (Sylloge  =»  738  A)  lautet  nach  P.s  Ergänzung  Z.  3ff.: 

srrei\drj  UoXvyvüJTa  2ayiQdT0vg  Orjßaia   yoQoipäXxQia  €vöa(.i^oaaa 

ev  ^^€l[(povg 
dytüvl^aro    d'\v    edsi     orvTslsTad-ai    zbv    dycova    twv    El    üid-'ioiv, 

6iä  ÖS  TÖv  eveGTay.6r[a 
•/.aiQÖv  ov  T]eT£Xsiiii€rov  rov  dycovog,  add^afiegör  ItQ^ato  xat  eniöwAe 

äf.i€Qav  xrl. 

Statt  ,dya}vi^aTo\  bemerkt  P,,  ,Anelleicht  besser  eroiudaaro 
oder  dgl.'.  Es  ist  zu  schreiben:  hdani'joaoa  ev  JeX[cpovg  xa3^  ov 
•/MiQÖIv  eösi  avvT£le7a&ai  töv  dywva  tG)v  Uv&lcüv  (die  zwei  Zeichen 
nach  Twv  sind  nicht  sicher  gelesen),  öiä  de  töv  £V€aTay.ÖT[a 
nö'kei.iov  oItJs  oder  vielmehr,  mit  Annahme  irriger  Wieder- 
holung der  Silbe  rs:  ov  [[tIsJ]  T£Xeii.iivov  zov  dyöjvog]  zu  röv 
iveoia-KÖra  Ttöle^iov  vgl.  Sylloge^  685  Z.  45.  Daß  der  Beschluß 
in  die  Zeiten  des  Krieges  gegen  Mithradates,  in  das  Jahr 
86  V.  Chr.,  gehört,  hat  P.  gesehen;  T]sTelsifA.£vov  hat  er  augen- 
scheinlich für  ein  Part.  perf.  gehalten;  P.  Roussel  druckt 
REG  XXVIII  461,  im  übrigen  P.s  Lesung  folgend:  T]£t£l£a- 
fxh'ov.  Irrig  wird  ein  so  gebildetes  Part,  praes.  von  G.  Colin, 
Fouilles  de  Delphes  III  2,  100  in  dem  Beschlüsse  Nr.  88  Z.  11  ff. 
angenommen:  [draxagv^ai  d£  .5'wrjjptotjg  ev  rwt  dyiövi  tüv  avhjtöjv 
y.aX£i[fi£viüi,  y.al  ei[.i£v  avTwi  -/.al  eyyöroig  7TQ]o£dQiav  e^x  ndvT[^oig 
Totg  dydjvoig]  ich  lese:  töjv  avh^xQv'  xale7[a&a(  de  airöv  xal 
Tohg  eyyövovg  v.al  eig  Ttg^oedgiav  ■utI. 

Statt  liQ^axo  bin  ich  versucht  dTtäq^aro  zu  vermuten,  vgl. 
Sylloge^795A  Z.  2ff. :  enei  MovoaTog  xtZ.  yoQavh]g  Evdr^fxrjGag 
sig  rfjv  ixöliv  f^\i(bv  t(^  ts  -d-eß  dnrjg^aro  xt^.;  P.  htätte  zu  dieser 
Stelle  auf  Sylloge  ^  739,  den  Beschluß  zu  Ehren  des  Gram- 
matikers Menandros,  verweisen  sollen,  der  (Z.  5  f.)  naQayEvöfxevog 
iv  /l£).(povg  dTTagxdv  irron^ffccio  dnö  rov  ixad-ij^arog  tmi  d-eoT 
'/Ml  räi  7t6l£i,  nicht  nur  auf  Sylloge^  711  L  Z.  12:  dnaQxcxXg 
de  dyd)viüv  öiä  zfjg  kavxwv  iniffTi^fxijg  lUXxpavrtg  röv  \^&£6v'\,  vgl. 
Fouilles    de  Delphes  TIF  1    ]>.  118  n.  210:    (.islxpavra    nöhv   xai 
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Ilvdioi'  airöv.  Ich  selbst  hätte,  als  ich  Archäol.  epior.  Mitt. 
XX  92  darauf  hiuAvies,  daß  die  sieben  Weisen  nach  Dion  von 
Prusa  LXXII  12  ihre  SprUclie  in  Delphi  oiov  änao^äg  rtvag 
rfjg  aocpiag  Yal  Hya  Tfjg  tG)v  ard-oibnuiv  h'sv.sv  locpelelag  auf- 
zeichnen ließen,  nicht  versäumen  sollen,  als  Zeugen  für  diese 
Auffassung'  vor  allem  Piaton  Protag.  p.  343a  anzuführen:  otroi 
y.al  y.oivf]  ^vvsl&övreg  dnagxf'jV  rf^g  oocpiag  dväd^Eoav  rät  ^^inöl.'koivi 
eig  TÖv  vewv  röv  sv  zIeXcpoTg  /xX.;  so  sagt  auch  Diodor  IX  10: 
XlXwv  acpi^öfxerog  eig  /Js'kq)ovg  y.al  y.(xd-dn£Q  cinaq^äg  noioimsrog 
xG)  d'SÖJ  Trjg  idiag  ovviaecog  snlyQaipev  en'i  rira  yJorcc  rgia  ravva' 
rvcü&i'^asavTÖv  t^tL;  vgl.  W.  H.  Röscher,  Philol.  LXI  (N.  F.  XV) 
517  f.  und  H.  Diels,  Sylloge  ^  p.  1269.  Von  ' Hgcc-KlsiTog  .... 
f^QOv  Kalxrjdöriog  sagt  der  Beschluß  der  Delier  IG  XI  4, 
61X:  dvayrioasig  rs  twl  d^stöi  rcoiov^ievog. 

Unter  dem  Beschluß  der  Delplier  zu  Ehren  der  xoQOip&XrQia 
Polygnota  steht  ein  Beschluß  zu  Ehren  ihres  Landsmannes  Ly- 
keas,  X\^  30  Nr.  53  (Sylloge  ^  738  B),  nach  P.  Lesung  folgen- 
dermaßen beginnend:  enel  Avy.eag  JioQod^sov  Qrßcaog  \lvday,i]Gag'\ 
SV  xav  TcoXiv  äaCov  rsTarai  [vTrig?]  väg  IIolvyviÖTag  rar  rs  äva- 
GToocpdv  -/.tX.  In  der  Lücke  sollen  eher  fünf  als  nur  vier 
Buchstaben  verloren  sein.  Nach  P.  deutet  Tsrazai  [vTreg]  xrZ. 
an,  daß  Lykeas  der  Beschützer  der  Künstlerin,  ihr  , Impresario', 
war;  Hiller  von  Gaertringen  vermutet:  T«Ta(z)rat  [yvoiog]  xäg 
UoXvyvibxag.  Ich  zweifle  nicht,  daß  xexa  verlesen  oder,  wahr- 
scheinlicher, verschrieben  ist  statt  ^isxä,  daß  dann  der  iVrtikel 
xä{_g  folgt  und  eine  Bezeichnung  sei  es  des  Berufes  der  Künst- 
lerin, sei  es  der  Eigenschaft^  in  der  sie  mit  Lykeas  verbunden 
ist.  Freilicli  hat  P.  nach  xsxa  nicht  xüg.  sondern  xai  abge- 
schrieben und  zag  vor  IloXvyvöixag.  Darf  an  der  zweiten  Stelle 
statt  eines  Tau  ein  Iota  gelesen  werden,  so  bietet  sich  die  Er- 
gänzung (jt«)fird  xä[g  ipalxoi]ag  IT.]  P.  würde  in  diesem  Be- 
schlüsse einfach  als  xpäXxqia  bezeichnet  sein,  iiichi  wie  in  dem 
ihr  selbst  geltenden  Beschlüsse  als  yoQOipäXxota:  so  ist  Kqüilov 
Ziüxiyov  KaXyr^döviog  in  den  Beschlüssen  Cli.  Michel,  Kecueil  1015. 
1016  A.B  einfach  als  avlr^xifi,  in  dem  Beschlüsse  1016C  als 
avXrjzr^g  yv-^Xiog  bezeichnet.  Ich  hal)e  auch  ilaraii  gedacht,  daß 
Polygnota  als  Lykeas'  Schülerin  bezeichnet  sein  luinne:  (f.i)siä 
xä[g  fia0^rixoi]ag  Tl.,  glaube  aber  diesen  Einfall  deshalb  abweisen 
zu  sollen,   weil  dann  Lykeas  doch  wohl  in  seincM-  Eigenschaft  als 
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Künstler  bezeichnet  sein  würde.  Zu  dem  Beschlüsse  zu  Ehren 
des  Grammatikers  Dioskorides  Sylloge^  721  Z.4ff.:  ovvra^äfxerOi^ 
iy-KÖJi-iiov  -Kazä  töv  TtoirjTccv  vtcsq  xG)  a\iG)  ed-vLog  äm^oxB.'kyiE  Mv- 
Qivov  Jiovva'iu)  '^i.ua)jrdr  Tcoir^xäv  snuiv  xat  /.lelojv,  xöv  avxooavxov 
(.la&Exdv,  öiad-i]Oi6ixsvov  xä  rrerr Qayi.iax£VfX€fa  vtx'  aixG)  will  ich 
bei  diesem  Anlasse  auf  Diodors  Bericht  über  Dionysios  XV 
7,  2  verweisen:  elg  [.lev  yäg  xfjV  'O'kvf.iniav.ijV  nav7]yvQiv  i^a- 
TisaxsiXs  xoig  evqxoroxatovg  x&v  v7T0y.qixG)v  diadr](TOfj.evovg  ev  xoTg 
oyloig  fiez'  ojSfjg  xä  7ion)uaxa  yirX.  Eine  VerAvandtschaftsbezeich- 
nung  wie  xä[_g  ävEXpi]äg  oder  allgemein  xa[<g  ol'/.si\ag  läßt  sich 
ebenfalls  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  xag  vor  Uolvyvwxag 
für  tag  verlesen  sei,  einsetzen. 

Einer  anderen  Künstlerin  will  ich  bei  diesem  Anlasse  zur 
Anerkennung  ihres  Berufes  verhelfen.  In  dem  Verzeichnis  von 
Mysten  IG  XII  8,  178  aus  Samothrake  liest  C.  Fredrich  Z.  5ff.: 
....  f.ivoxig  siaeßfjg  MsvvXXa  Itttcooxqüxov  KaoaavÖQsTxig'  -/.i- 
d^aqiaxQia  äy.ökovdog  EiQTjvrj]  offenbar  ist  zu  interpungieren: 
KaaaavdQElrtg  y.i&aQiaxQia '  dxöXov&og  EiQrjvi]. 

Ein  neues  Wort  hat  P.,  ohne  es  einer  Bemerkung  zu 
Avürdigen,  in  einem  verwandten  Beschlüsse  der  Delpher  Syl- 
loge  ^  702  Z.  3ff.  ergänzt:  STtsidi]  ^Agioxö^sog  Ti/.io&eov  Tqo- 
tccviog  iOxoQiayqäcpog  TraQayevöi-ievog  ev  xäv  ttöXlv  xäv  xe  dva- 
oxocpäv  iitoirjoaxo  d^icog  xov  xe  legov  xat  xäg  Idiag  TTaxgidog, 
dy.Qoaaeig  eTTOiijoaxo  de  y.al  enl  rcXeiovag  afiegag  xtöv  rcerc^ay- 
\iaxev\.ievißv  avxüi,  nagaveivüly]  de  Y.ai  evY.(bfxia  elg  '^Pco^aiovg  xovg 
KOivovg  xG}v  EkXävoiv  eveqyixag  %xX.  Statt  naqaveivül}']  ist  Tcaqavi- 
[y]vu)  zu  lesen,  vgl.  Sylloge^  HI  p.  376,  ^  704 H  Z.  13;  Folybios 
II  12,  4  u.  s.;  II  Makk.  8,  23  und  III  Makk.  1,  12;  Diodor 
XVII  15,  3.  Das  Ny  liat  P,  am  Schluß  des  Wortes  ergänzt, 
offenbar  ohne  daß  auf  dem  Stein  vor  de  ein  Buchstabe   fehlte. 

Von  diesem  Beschlüsse  war  früher  nur  ein  Bruchstück 
bekannt,  das  zweite  hat  P.  hinzugefügt.  Die  Bemerkung,  die  er 
dem  Text  voranstellt,  läßt  diesen  Sachverhalt  nicht  ahnen; 
P.  begnügt  sich  zu  sagen:  ,Ed.  Couve,  Bull.  Hell.  XVIII  1894^ 
76  n.  3  (GDI  2724)'.  Mit  einiger  Überraschung  liest  man  dann 
in  den  Anmerkungen,  die  dem  Texte  folgen:  ,Sero  repperi  in 
ecty])is  ])artem  sinistram  ineditam,  unde  a])])aret'  —  die  an- 
schließenden Ausführungen  möge  man  als  Probe  unnötig  um- 
ständlicher Beweisführung  und  unerfreulichster  Sprache  in  der 
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Syllog-e^  nachlesen;  offenbar  liier  hat  P.  und  sonst  Anmerkungen, 
die  er  für  den  eig'euen  Gehrauch  mit  Einschub  von  Griechisch 
in  lässigem  Deutsch  niedergeschrieben  hatte,  ohne  weitere  Be- 
mühung in  ein  Latein  umgesetzt,  das  ich  nur  mit  peinlichsten 
Empfindungen  lesen  kann.  Die  durch  das  neue  Bruchstück 
gewonnene  Verbindung  mit  anderen  Beschlüssen  lehrt,  daß  der 
Beschluß  für  den  Geschichtschreiber  Aristotheos  von  Trozan 
in  das  Jahr  157  v.  Chr.  zu  setzen  ist;  nach  Xr.  G72  der  Syl- 
loge  ^  ist  denn  auch  bemerkt:  ,titulus  702  huc  transponendus'; 
war  es  aber  wirklich  nicht  möglich,  die  Bemerkungen  zu 
Nr.  702  verständiger  und  verständlicher  zu  fassen? 

XV  33  Anm.  1  und  Svlloüe  ^  847  wiederholt  P.,  mit  einer 
Berichtigung  in  Z.  5,  die  bereits  von  E.  Bourguet,  Fouilles  de 
Delphes  III  1   p.  128  n.  226  mitgeteilte  Inschrift: 

[Qsdg  n]vd^iog  ^AndXloiv 
[4 — 5B.]  Növvog  6  "/.ai 
[Jrj]fxi'iTQiog  l^ls^av- 
dgevg,  yf.ovTOTviy.Trig^ 
ö  ayiavdaliatrjg,  v.aXo- 
ßdrrjg  dgiaag  Jclcpolg 
sysvö^riv  ßovXsvT^g 
TS  xai  rroXeiTTig 
^eyälrj 
lö  tv^ij  JeX- 

(fG)v. 

In  Z.  5  hatte  E.  Bourguet  ■KavdaXiGirig  gelesen  und  mit  Be- 
rufung auf  Hesych  /.ävdaXof  y.oiXd)(.ia%a,  ßädqa  erklärt :  ^a  le  meme 
sens  que  ytaXoßdxrjg]  c'est  un  faiseur  de  tours  de  gymnasti({ue, 
monte  sur  des  echasses'.  Nach  P.,  der  am  Anfange  der  Zeile 
richtig  ein  Sigma  erkannt  hat,  ist  ayiavdaXiGirjg  ein  .Zauber- 
künstler'; das  Wort  zu  erklären  hat  er  nicht  unternommen. 
2yidvdalov  wie  axavöälrjOgor  ist  das  schwingende  Brett  einer 
Falle;  erinnert  man  sich  nun,  daß  neTsvQOv  oder  nsravQor,  be- 
sprochen von  U.  V.  Wilamowitz,  Hermes  XXI  9G  f .  Anm.  1 
(über  den  Wandel  vonev  zu  av  vgl.  K.  I^rugmann  —  A.  Thumb, 
Gr.  Gr.*  S.673)  ein  zu  Aufzeichnungen  verwendetes  Brett  (IG  A' 11 
235  Z.  42  u.  s.;  meine  Beiträge  z.  gi'iech.  Inschriftenk.  8.242), 
ein  Gestell,  auf  dem  die  Hühner  sitzen,   ein  Brett   am    oberen 


1« 

Ende  einer  Leiter  als  wesentlicher  Teil  eines  luftigen  Gerüstes 
(Polybios  VIII  4,  8)  und  besonders  ein  Brett  des  Gerüstes  be- 
deutet, dessen  sieh  Akrobaten  bei  ihren  Darbietungen  bedienten^ 
so  wird  man  nicht  zweifeln,  daß  der  ov-avöaliorriq  ein  Artist 
ist,  der  sich  von  einem  o-Kavöalov,  einem  schwingenden  Balken, 
ebenso  durch  die  Luft  schleudert  wie  ein  rrsTavgiOTrjQlg),  petau- 
ristes  oder  petauristarius  von  einem  nhavqov.  Über  diese 
.Flieger'  hat  nach  G.  Lafaye,  Dict.  d.  ant.  II  1361  ff.,  IV  422f. 
nunmehr  ausführlich  TL  Blümner  in  seiner  letzten  Abhandlung: 
Fahrendes  Volk  im  Altertum,  Sitzungsber.  d.  baver.  Akad.  1918, 
philos.-philol.  KL,  S.  12ff.  gehandelt,  doch  ist  ihm  die  Inschrift 
aus  Delphi  ebenso  entgangen  wie  die  von  F.  Buecheler  Rhein. 
Mus.  LVIII  317  ff.  gedeutete  Inschrift  CIL  V  2787  (IL  Dessau, 
Inscr.  lat.  sei.  5202;  in  den  Add.  finde  ich  Buechelers  Deutung 
nicht  berücksichtigt).  Zu  Z.  6  vgl.  Fouilles  de  Delphes  III  1 
p.  128  n.  224  (auf  demselben  Steine  wie  die  Inschrift  des  Nonnos)  ' 
Z.  2:  aQeoavra  tiöXsi.  Nach  H.  Blümner  S.  15.  39.  41  ist  der 
■/.aXoßärriQ  nicht  ein  Seiltänzer,  sondern  ein  Stelzenläufer;  s. 
dagegen  K.  Tittel,  B.  ph.  W.  1919  S.  728  und  Syll.^  847  Anm.  4. 
Den  Schluß  —  und  den  Anfang  —  der  Inschrift  haben  die 
Herausgeber  mißverstanden.  Msyältj  Tvyjj  Jelq)wv  am  Schlüsse 
könnte  nur  eine  Formel  wie  dyaSfj  Tvyrj  sein.  Mit  welchem 
Rechte  aber  wird  ein  Dativ  angenommen  und  nicht  einfach 
ein  Nominativ?  Offenbar  liegt  ein  Ausruf  vor:  Meyälrj  Tvyr^ 
/leXcpuiv,  und  ein  anderer  entsprechender  Ausruf  steht  am  An- 
fang der  Inschrift:  es  ist  nicht  [0*0^'  n]vd^iog  'yi/röllcov  zu 
ergänzen,  sondern  [Msyag  n]vd^iog  l^fiölliov.  Br.  Müller,  Msyag 
0«dg,  Dissert.  Halens.  XXI  362  ff.  hat  aus  der  Fülle  von  Zeug- 
nissen, die  er  für  die  Bezeichnung  von  Göttern  als  , große' 
gesammelt  iiat,  die  Ausrufungen  nicht  ausgeschieden.  Aus- 
rufungen.bedeuten  ihrer  sprachlichen  Form  nach  die  Inschriften 
IG  XIT  2,  270:  MsyäXr^  Tüyi]  Mvzdrjvrjg  und  Meyäh]  "^QXE^ug 
OtQfxia  auf  den  beiden  Seiten  eines  Steines,  der  nach  W.  R. 
Paton  entweder  als  Grenzstein  oder  als  Altar  an  der  Grenze 
zwischen  dem  Gebiete  der  Stadt  Mytilene  und  dem  der  ^'^greiiig 
GsQixia  gedient  hat.  Ausrufungen  l)ilden  auch  die  Einleitung 
zu  Sühninschriften,  die  J.  Keil  und  A.  v.  Premerstein  in  ihrem 
Bericht  über  eine  zweite  Reise  in  Lydien,  DAW  LIV,  2.  Abb., 
S.  103  Nr.  204  und  S.  105  mitteilen:   MeyaXrj  Mi]T[rjQ  TaKr]]vrj 
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xat  Mig  viaßccrciQ,  xai  Mig  'AQTf(.iidö)OOv  Joqov  y,(x}i,itp'  ßaai- 
IsvovTEg  und:  Meyccg  Mt)p'  IIsTQasirrjg  [lijv  xw/t?;»'?  ßa]oileviüv 
'K(ai)  M[sydlrj  dscöv]  Mrjri]Q  TaLrjvrj.  Auch  in  der  Eliren- 
inschrift  aus  Jeniköi  in  Bithynien,  deren  letzte  Zeilen  E.  Zie- 
barth,  xA.us  dem  g-riechischen  Schulwesen-  S.  12  Anm.  be- 
spricht, BGH  XXIV  383  n.  33  wird  zu  ergänzen  sein:  'Ayn]d-f,i 
Tvyrji.  \[Msyag]  Zeig 'AarQaTtaTog.l  '0  dfifiog  hifxtjasv  y.rl.  Eine 
Ausrufung  steht  auch  über  dem  Relief  eines  Jünglings,  dessen 
Haupt  ein  Strahlenkranz  umgibt,  aus  Ortygia  bei  Ephesos 
Jahreshefte  XI  Beibl.  S.  154 f.:  Meya  tö  orofxa  rov  &eov^f.i€ya 
TÖ  oaiov,  usya  tö  dyadöv. 

In  dem  Schreiben,  mit  welchem  die  Lakedaimonier  den 
Delphern  einen  Beschluß  zu  Ehren  des  JiödwQog  JcoQO&eov 
Jelcpög  mitteilen,  XV  35  Nr.  55  (Sylloge  =»  770),  ist  in  Z.  3 ff. 
zu  lesen:  xov  ysyo[yÖTog  vcp"  6li.iG)v  döyi-iarog  zJiodcoQcoi]  Jojqo- 
O^iov  tüJL  vi.ist8q[üjl  nolitai  dnsoTäh/.afi\ev  (nicht:  ä7TOOie'kXoi.i]Bv) 
v(uv  TÖ  dvTiyQacpov,  wie  F.,  wenn  ihm  schon  der  Sprachgehrauch 
nicht  geläufig  war,  ein  auf  der  nächsten  Seite  abgedrucktes 
gleichartiges  Schreiben  XV  36  Nr.  58,  mit  welchem  das  -/.onöv 
tG)v  /loiQihov  den  Delphern  einen  Beschluß  zu  Ehren  desselben 
]\Iannes  übermittelt,  hätte  lehren  können.  In  diesen  aber  ist 
in  Z.  3ff.  nicht  zu  lesen:  Tibv  d\ßdoi.iiviov  Tifxcov  (oder:  rij-iiMv) 
i)nö  Tov  yf.OL]vov  ziöv  JcoQiicov  zlio[ötbQ(x)i  Jwqo&sov  rwt  v[.i6TfQ0)i] 
TToliTai  äntorah/Mnely  i(.iiv  tö  ipäcpiafA.a  drTiy6]yQaf.ij.iei'0v,  son- 
dern d7rsordX^a[.is[v  v(.üv  dvTiyqacpov  tö  v7Toys]yQa(.i^e%'Ov.  Wie 
wenig  P.  auf  solche  Formeln  achtet,  verrät  auch  seine  Er- 
gänzung eines  anderen  Überraittlungsschreibens  XVI  133 
Nr.  121   (Sylloge^»  612),  s.  unten  S.  23. 

In  dem  Beschlüsse  der  Lakedaimonier  selbst  XV  35  Nr.  55 

(Sjlloge  ^  770)  sind    die    von    P."    nicht    ergänzten    Zeilen    8  ff . 

vermutlich  folgendermaßen  zu  lesen: 

[o.iovöäg^ 

y.ai  (piloTifx'iag  oidh  iXXeiTTcov  y.a[-^ü)g  djrofxEfxaQTVQr^Tai  avTiü(] 
10  VTZÖ  ttIsiövüjv  tCüv  dfxereQojv  7To[Xnc(V  di/.aiov  d'  ioiir  xa/] 
rdv  &ixeT€QOv  dä^ov  Tovg  Y.aXo[vg  xcf«  dyad-obg  zcov  drdQior] 
xat  noiovvTag  Ifi  rravTl  y.aiQ(öi  r[«  dUaia  xrA] 

Zu  Z.  9  vgl.  Fouilles  de  Delphes  III  1  p.  89  n.  152 
nach  meiner  von  E.  Bourguet  p.  174  bestätigten  Lesung  der 
Z.  8;  zu  Z.  10  Ch.  Michel,  Recueil  448  Z.  24  ff. 
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Der  Berichtigung  bedarf  P.s  Lesung  des  Beschlusses  der 
Delpher  ■zu  Ehren  eines  Astrologen,  der  in  Delphi  Vorträge 
gehalten  hat,  XV  39  Nr.  61  (Sylloge  ^  771): 

['.EJdos«  t5i  Ttölei   zoov  /Js'kcpwv    ettei    A[ Xov 

,  Pioualog] 

äaTQoXöyog  dvijQ  dyaSög  ivda[f.ii]aag  nod^  äfxi  €7tidsit.sig  iiroii^-] 

[a]aTO  oyoXäg  Y.al  TiXüova.g  sv  rCoi  yv[i.iva(Ti(i)i  &f.i€Qag ] 

fA.Eyalei(x}g'  Sfroig  oiv  xiX. 

Ich  ergänze  Z.  2ff. : 

h'da^iiiioag  iv  zäv  ä^ersgav  tiöXiv  erroii^-] 
aaTO  oxoMg  v.al  rcXsiovag  iv  rwi  yv[(j.va(Ji(x)i  h'  aig  xai  svdoxi^rjae] 
l-ieyaXelcDg, 

vgl  Sylloge^  737.  738  (ohen  S.  15).  739.  689.  703;  GDI  2725; 
Inschriften  von  Priene  69  nach  meiner  Lesung  Wiener  Studien 
XXIX  10. 

Auf  demselben  Stein  folgt  dem  Beschlüsse  zu  Ehren  des 
Astrologen  ein  Beschluß  zu  Ehren  zAveier  Pergamener,  nach  P.s 
-Lesung  XV  39  Nr.  62: 

[  Eitf-idf}  .  .  .  voeiog  rov  deivog,  ArjHrj]TQiog  Tlooidovg  nsQyai.irji'01 

xaTOL'/.ovvTe[g  iv 

[ —  — i]7iida^rjaavTsg  nod-^  äy,e 

rag  Idiag  T€xvo![g  iTte- 

[dsi^avTO xort   rav  i]7iLÖa[j.iav  y.ai  äraavQOcpav 

xaXär  TS  -Kai  €v[o)(rj- 
[!.iova  iTTOii'jaavTO    d^iojg  xäg  rs  Tr]aTQidog   -/.al  rag  rröXiog,   iv  a 

TS  Y.al  xaTor/.ov[vTi 

[xal  —   — —    y.ai    rag   ä]f.isT€Qag  nöXiog,    ducüg 

oiv  v.ai  a  nöXig  (pah')]T[ai 
[tiftiovaa  rovg  v.aXovg  rwv  avdQ{bv\  dedöydai  tu  jiöXsi  twv  /leXifCov 

inaiv€[oai 

[fiiv — ■  Jr]i.i/iTQiov  -Kai .  .  .^voeiov  -/.al  vnäqx^iv  avTolg  re  /ai 

i->iyöv[oig 
[airojv  Ttagdc  rag  noXiog  TTQO^Isviav  xtX. 

Statt  des  Akkusativs  rag  idiag  ziyvag  hat  in  Z.  2  der 
Genetiv  einzutreten;  auch  Sylloge  ^  740  Z.  6  wird  zu  lesen 
sein:  EQfxo/.QäTOvg  de  yiai  ttqötsqov  r&g  xar«  xäv  üd^Xr^oiv  dgezäg 
diä  rav  owe^wg  vtt  avxov  yEvo(.Levav  yvi^ivuGiäv  yvioodivrog,  statt 
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öiccräv-Krl.  yv^ivaoiav,  vgl.  Svlloge^*  721  Z.  10  f.:  l^upavia  xar- 
earaas  diä  räv  äy.Qoaa'nav  tccv  rov  ävdqög  (filori^iav  xtX. 

Es    fällt    ferner    auf.    daß    in    Z.  1   .  .  .    icetog   tov   deivog 
vor  Jijf.irjTQiog  Tloaiöovg   genannt   sein  soll,    in  Z.  7    al)er  nach 
ihm;  auch  ist  der  Name  .  .  .  voeiog   schwer    zu  ergänzen.     Da- 
gegen   liegt  es  nahe   in  Z.  7   Mo]vO£Tov  zu  erkennen;    sind  die 
beiden  Männer  in  Z.  7  nach  ihrer  Beziehung  zu  einem  solchen 
bezeichnet,    so    ungeAvöhnlich    eine    derartige    Bezeichnung    an 
dieser  Stelle  des  Beschlusses  ist,  und  in  Z.  2  als  in  Alexandreia 
wohnhaft?    Das  MovaeTov  schlechtweg  kann  nur   das  von  Ale- 
xandreia   sein;    über    gleichnamige   Anstalten    in    Ephesos    und 
und  Smyrna   vgl.    J.  Dehler,    Epigraphische   Beiträge   zur    Ge- 
schichte des  Ärztestandes  (1907)  S.  12,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Bildung   im  Altertum  (1909)    S.  22.  2ü;    E.  Ziebarth,   Aus 
dem  griechischen  Schulwesen  ^  S.  120;  J.  Keil  und  A.  v.  Premer- 
stein,  B.ericht  über  eine  zweite  Reise  in  Lydien,  DAW  Bd.  LIV, 
2.  Abb.,  S.  108.   In  Hinblick  auf  Z.  2  wird   man   geneigt  sein, 
die  beiden  Männer  für  Ärzte  zu  halten;  auch  P.  Roussel,  REG 
XXVIII   401    meint,    sie    seien    ,plut6t    des   raedecius   quo    des 
artistes'.  Der  Beschluß  gehört  nach  P.  in  die  Zeit  ujn  27  v.  Chr. 
Wenige  Jahre   nachdem    im  alexandrinischen  Kriege  Hundert- 
tausende   von    Bücherrollen    verbrannt    waren,    hatte    Antonius 
der    Kleopatra    nach    Plutarch    'Avt.  58,    9    rag    ex    üsgyä^ov 
ßvßliod-rj-Kag   €v    alg   sYmoi    txvQiddeg   ßißllojr  änlüv  ?]aav   zum 
Geschenk  gemacht.    Gilt  der  Beschluß  der  Delpher  Angehörigen 
des  MovaeTov,  so  bietet  sich  nach  yiaTOixoivTeg  als  nächstliegend 
die  >  Ergänzung:    iv    '^le^arSoeiai]    die    Einsetzung    eines    so 
langen    Ortsnamens    vor    inidei^eig   iftoirjOavTO    ist    aber    kaum 
zulässig.      Icli    glaube    folgende    Herstellung    vorschlagen    zu 
dürfen: 

["EtteiÖ))  b  delva  cov  ötlva  /.ul  Jrjfirj]T(}iog  Houidovg  Tleoyafjrjvoi 

v.a'cor/.ovvte[g  iv] 
[z.  B.    '^d-rjvaig   iTTidei^eig  ETtoitjOavro  e]7iida^t]aavTeg  ^rod-'  ä^ie 

rag  idlag  Texva[g  ir] 
[alg  y.ai  eiöo/iixr^aav  v.ai  räv   e]7ridaüiav  yial  äraoiQO(pär  y.aXäv 

re  y.ai  tt'[ffx*/'-] 
[jttom   inoitjuatro    d^Uog  rag  idi'ag  n^argldog    /.(d  tag  nöliog  iv 

a  re  Kai  /«Tor/.or  [j^r/,] 
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ü  [a^lcog  ÖS  zov  t£  d-eov ^y.al  Tag   a\^ETEQag  rröliog'  OTtwg  odv  /at 

a  rcokig  (faivr^%\aC\ 
\%i\iiovoa  Tovg  xaXovg  twv  ävöoojv^']  ded6%d^ai  za  TtöXet  tojv  /le'kcpCJv 

£7iaiv€  [aai] 
[airovg  ysvoixerovg  tojv  ttsqI  tö  Mo]  vosiov  tctX. 

So  ergibt  sich  für  die  erste  Hälfte  dieser  Zeilen,  in  Über- 
einstimmung mit  den  gesicherten  Ergänzungen  der  Formeln 
in  Z.  8 ff.,  eine  ungefähr  gleiche  Zahl  von  Buchstaben:  28  in 
Z.  2,  24  in  Z.  3,  28  in  Z.  4,  24  in  Z.  5,  27  in  Z.  6  und  in 
Z.  7.  Nach  meiner  Lesung  der  Z.  7  (vgl.  Jahreshefte  VIII  135: 
0\  Ttsql  TÖ  MovGSLOv  TtaiöevTai)  sind  die  beiden  Ärzte  als  ehe- 
malige Angehörige  des  Movaeiov  bezeichnet. 

Zu  Klio  XIV  314  sei  bemerkt,  daß  die  Bronzestatuette 
des  Evda^idag  J7£^Jix[/a]  in  dem  prächtigen  Kataloge  der 
Exhibition  of  Ancient  Greek  Art  des  Burlington  Eine  Arts 
Club  1904  pl.  LH  abgebildet  und  p.  50  und  add.  p.  XXVII 
besprochen  ist. 

Sechs  Zeilen  einer  ,gauz  verloschenen  Inschrift',  die  unter 
der  Weihinschrift  zweier  Opuntier  stehen  XV  66  Nr.  94,  wer- 
den von  P.  auf  Nachkommen  der  Weihenden,  welche  die  Pro- 
xenie  erlangten,  bezogen.  Der  Anfang  ovtol  und  die  Avenigen 
außerdem  kenntlichen  Worte  legen  nahe,  daß  in  den  sechs 
Zeilen  nicht  ein  Beschluß,  sondern  ein  auf  die  Weihenden  be- 
zügliches Epigramm  vorliegt. 

In  dem  Beschluß  der  Delpher'XVI  121  Nr.  116  (Syl- 
loge  ^  608),  der  unter  einer  dem  M'.  Acilius  geltenden  W^eih- 
inschrift  (Sylloge  ^  607)  aufgezeichnet  ist  und  daher  von  P. 
, trotz  einzelner  Bedenken'  auf  diesen  bezogen  wird,  liest  der 
Herausgeber  in  Z.  9 ff.: 

£if.iev  ÖS  avTöJi  y.al  eytyö- 
10  [voig  TCQO^avTsiav,  nQOSÖQiav,  TTQodtxiav,  dovliav,  dT€l€ia]v,  ttqo- 

^iviav  xai  d^EioQodov-iav 
\x(x)v  TS  IIv&icov  y.al  ItüTr]Qio)v (?)  ,  .  .  y.ad^(og  av   avTwi?]    do/.fji 

7(.aXßg  eyuv. 

In  Z.  10  sind  47,  in  Z.  8  nur  33,  in  Z.  9  nur  34  Buch- 
staben ergänzt.  Wie  können  Proxenie  und  Theorodokie,  deren 
Verleihung  die  Hauptsache  i.st,    in  diesem  Satze  nach  anderen 


10 
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Rechten    noch    einmal    erwähnt    sein?     Es    geht    doch    vorher 
Z.  7ff.: 

[■Kai  sif-iev  avxöv  -/.ajt  e'/.y6vov<i  rcQÖ^evov  y.al  d^eioQodö- 
[xov   Twr  TS  TIv-^iojv  y.ai  ^lOTrjQiwv  y.al  v7TäQx]eiv   avrolq  rtävta 

oaa  7.ai  roTg  dlX- 
[loig  7TQO^€voig  y.al  SiSQyhaig  vtkxqxbi  T]«g  noliog. 

Der  Satz  eiixsv  da  xtA.  enthält  also  augenscheinlich  die 
Verleihung  eines  Rechtes,  das  in  boa  v.ai  roTg  älloig  xtA.  nicht 
inbegriffen  ist.  Die  Formel  do-/.fji  -/.alCog  s'xnv  deutet  ferner 
auf  eine  Bestimmung  über  die  Aufzeichnung.    Ich  lese: 

Elf.isv  de  adrwL  y.al  ixyö- 
[voig    '/.al    imvo^ilav    ävaygäipai    ds    avrcöL    Tä]v   TtQO^eviav   y.al 

dswQodo'Mav 
[xovg  Ugxovzag  iv  tm  Uqü)l  bv  &l  öv  rÖTtcoi]  doy.i]L  y.alwg  eysiv. 

Für  die  Ergänzung  e7Tivoi.dav  iv  tül  Jelcpiöi  Avie  Sylloge  ' 
534 A  Z.  15  scheint  der  Raum  nicht  zu  reichen.  Über  die 
Benutzung  der  Gemeinde  weide  vgl.  G.  Busolt,   Gr.  Staatskunde 

S.  606. 

Statt  dvsiacpÖQrjZOv  und  dvsiacpoQt^zov  ist  XVI  133  Nr.  121. 
122  (Sylloge^  612  B.C)  in  der  vierten  Zeile  beider  Urkunden 
dveiacpoQOv  und  ävtioq)ÖQOv  zu  lesen;  das  Wort  hat  erst  P.  Avohl 
nach  dem  Muster  von  d(poQol6yi]rog  gebildet. 

Statt:  'iva  oh  eid\_fjiT€  (Sylloge ^^  richtig:  €ldr;z£),  arüloi-iev 
v^iv  dvziyQafpov  muß  es  (vgl.  oben  S.  19)  Nr.  121  Z.  7  heißen: 
drrE(TTäly.au€v  Ifäv  zov  yevouivov  döyi-iarog  to  dvTiyoacpov. 

XVI  147  Nr.  124  glaube  ich  in  Z.  5  f.  statt:  rö  zf^v  fi^ie- 
zeqav  {-[vvoilav  [etwa  19?  B.]  jcüol  zoig  nagayivousvotg  sig  [zi)v 
oxpiv]  yud-ioTaod-ai  vorschlagen  zu  dürfen:  «[iVo/]«»'  [/.at  evoi^ieiav 
oder  nQO&ifxiav'^  cparegäv  zoTg  7r]aQayivou€votg  eig  [zö  Isgöy] 
oder  elg  [Jthpobg]  ya&iozaod^at. 

XVI  1<")3  Nr.  130  ist  in  Z.  S  sicheriicli  imßällei  uoi, 
niciit  enißälloi  ^oi  gemeint,  Avenn  auch  hnßdlloi  unter  Ein- 
wirkung des  folgenden  ^xoi  verschrieben  sein  kann.  Für  die 
direkte  Rede  der  Partei  in  gerichtlichen  Aktenstücken  vgl. 
IG  IX  2,  521  f.  und  IG  V  2,  443  ff. 

XVI  150  Nr.  125  hat  es  in  Z.  1  f.  zu  heißen:  sneiöt)  ziriov 
ddiKrj^iaza  avvzeXeaa^üvwv  [ei]g  (nicht  [nQd]g)  lo  Uqöv  kzX. 
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In  Z.  6ff.  liest  P.: 

v(p^  <hv  y.al  ircißovXev&ei'Tsg  xal  €y,7tsa6vTsg  ea.  T?]g 
[TcaT]Q'idog  ovy.  ccTteaTrjffav  tov  re  diy.aiov  y.al  y.aXöjg  e'xovrog  yal 

T/yc  TOV  iBQOv  jTQOoräosojg,  ?r[orp]a- 
[sXd-ö]vT6g  de  yai  snl  xijv  üvyyXr^iov  %^v  'Pwfiaiiüv  y.al  ov  ttqoI- 

öö^Evoi  oI'ts  yivdvvov  oVve  rä  v.6na  [jU£- 
\^'ä\a  oV]t£  danävtjv,  TtoTr/.aQrsQrjaavTsg  de  yal  ev  '^Pmut]  yqövov 

1-A.avbv  xal  kneXd^övrtg  enl  zijv 
^^  \pvyyXr^xov  yrX. 

Von  anderem  abgeselien  ist  rä  ^ÖTta  sehr  sonderbar,  um 
nicht  mehr  zu  sagen;  offenbar  muß  es  heißen:  oVrs  [x]axo- 
7Ta\ß-iav  oW\Te  dajiävr^v;  freilich  mag  ray-O-  nach  ovte  wirklich 
statt  y.ayo-  vorschrieben  sein.  Statt  tf^g  rov  Isoov  nQoazäascüg  er- 
warte ich:  TTQOdTaaiag,  statt  [7iaQ']a\€l-9-6]vrsg  :  [yaT']a\[(pv'yö']pTEg. 

Der  Grenzvertrag  zwischen  Thronion  und  Skarpheia  XYI 
S.  170  Nr.  131  bringt  nach  P.  in  Z.  16,  (18?),  30  ein  neues 
Wort:  Toiyöyjog,  das  .Stützmauer,  Böschungsmauer,  Bollwerk, 
d.  h.  die  Ufermauern  der  Wildbäche'  bedeuten  soll.  In  Z.  16  f. 
wird  aber  in  änEyövxa  arcö  rov  T^oi\^'y^6[yTOv'\  zov  Mavov  wie 
in  der  Inschrift  XYI  S.  173  Xr.  133  Z.  18  rov  irrig  wieder- 
holt sein;  in  Z.  18  scheint,  Avie  P.  selbst  S.  169  zugibt,  äirö 
TOV  Toiyov  TOV  Iv  nox^  ävaxo\Xav'\  ueqog  dazustehen  (nach  iv 
wird  vor  nox^  einzuschieben  sein:  tö,  vgl.  Z.  12.  14  usw.); 
somit  wird  in  Z.  30  aj^rö  rov  xoiyöyxov  ev  tö  noz'  dvaroXäv 
iiEQog  nur  verschrieben  oder  verlesen  sein  statt  rov  roiyov  xov. 

Einer  Berichtigung  l^edürfen  P.s  Lesungen  in  dem  vor- 
letzten Satze  dieser  Urkunde,  Z.  33ff. : 

■    i-irjde  TL  noir^oäo&io  öi  rag  yibqag  f.trjde- 
[T]€Qa  TtöXig  VTtEQßäoa  Tovg  7rQ[oyEyQa]iJ.uevovg  ooovg,  fA,rjÖE  ya3' 

bnoTov  tqöttov  /A-ijösra 
35  [(Peq]etu}    TOvg  7iQoyEyQafXü€p[ovg  8Qo]vg,    j^TjÖe  diy.a^äa^ü)   /.iTjÖe- 

TEQa  TtöXig  xtA. 

Ich  lese: 

^lij  [dv'JTinoirjadad^iü  Se  rag  X^oag  fj-rjös- 
[T]EQa  TtöXig  VTtEQßäoa  Tovg  7rQ[oyEyQa]f.if.ievovg  ogovg  ixi]de.  yad-^ 

bnoTov   TQÖTTOV,    flTjÖE    [jt]a- 

[^eX]stio  TOvg  7TQoyEyQaf.ii.iiv[ovg  bQO^vg  xtX. 
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Z.  8ff.    des  Vertrages    XYF   176    Nr.   137    sollen    nacii    P. 

lauten : 

■/.arayß)0iL,6vr(x)  öe,  y.ai 

iv  TÖ  ov^ißolor  10  ö^öloyor  lovio,  /.al  fAi^  Iötw  y.v- 
10  Qia  {ä)riqa  rov  ö^io?.öyov  tovtov  iv  rüi  avvßölcoi   öuo[lo-] 
yia  (.ir^deiAia. 

Augensclieinlich  ist  (die  Urkinide  soll  ^miserabel'  g'o- 
schrieben  sein)  statt  y.ioia  {a)tsQa  zu  lesen:  yxonoxeoa,  vgl. 
z.  B.  IG  XII  7,  67  Z.  1^7  und  77,  69  Z.  45. 

H.  Pomtows  Mitarbeit  an  der  neuen  Ausgabe  von  Ditten- 
berg-ers  Sylloge  gedenke  ich  in  einer  Anzeige  dieses  Werkes 
zu  würdigen.  Doch  möchte  ich  nicht  zögern,  bezüglich  des 
Beschlusses  der  Delpher  Sylloge  ^  614  zu  Ehren  von  Rhodiern, 
die  zur  Entscheidung  von  Grenzstreitigkeiten  mit  Amphissa 
nach  Üelplii  gekommen  waren,  zu  bemerken,  daß  P.s  Lesungen 
in  den  Zeilen  7  ff.  starker  Berichtigung  bedürfen,  und  zur  Er- 
o-änzung  der  Beschlüsse  Svlloge  ^  704  E,  705,  734  und  795  B 
einige  Vorschläge  vorzutragen. 

In  dem  Beschluß  der  Amphiktionen  Fouilles  de  Delphes 
III  L'  p.  74,  n.  69,  Sylloge  ^  704  E  heißt  es  von  dem  Demos  der 
Athener  nach  der  Lesung  der  Herausgeber  Z.  13:  nagainog 
d'  iyt]vrjd-rj  T[r/]g  rr^dc;  dUrjl[ovg  y.oircoriag  doayayiov  rfjv  r&v 
fxvorrjQi'iüj'  TTCcoädooiv  y.ccl  dtä  rovrojv  Tra[Qa]y[yeilag  ToTg  fx^aaiv] 
Ott  i.ilßyi'lGTOv  äy(xd^6[y  toxiv  h']  co-^gcbnoig  i^  Trgdg  laviovg 
yoT^aig  la  /.al  nioTig,  eti  de  tfor  öoderriüv  [bnö  ^eüv  nsqi  tCov 
urd^ütb]TTojv  röiiojv  [-/.al  ifjg  7r]aid£lag\  ich  erwarte  statt  zolg 
äfraoiv  :  xoTg  "Elh]Giv,  da  doch  von  den  .Mysterien  die  Rede  ist, 
die  Sache  der  Hellenen  sind,  und  tvi  de  tüv  öo^hrojv  [tno 
^eCüv  7iB()L  (fdav-9-Qib] 71  ojp  vö^ojp  [y.al  Ttegl  n]aiÖ£iag.  In  Z.  16 ff. 
wird  gelesen:  noGnög  re  7iärro)v  avrayayiov  TtyrixCov  Gvrodov  {;/.al 
äyioviorun'  d-]v!.uhy.[ovg  '/.al  (T>'.]?;j</.[or]e  dy(orag  moii]Oev,  o)g  /.al 
ovfxßairti  paorigeTv  ^h  robg  7ihloiovg  iCov  i\dl(i)v  t'fjg  TTÖhiog] 
noi^zGtv  y.xl.  Soll  wirklich  gesagt  sein,  daß  diese  Ansprüche 
Athens  niclit  von  allen,  sondern  nur  von  den  meisten  Dichtern 
der  Stadt  bezeugt  werden?  Ich  zweifle  niclit,  daß  zu  ergänzen 
ist:  Tohg  TiXsiarovg  tCdv  \\jJiO(}iayQä(pu)v  /.ai']  7tou]'iü)v ,  vgl. 
Sylloge  3  560  Z.  13:  ötä  rütv  iroiriiäv  /al  diu  twv  "laxoQiayQaifiov, 
685  Z.  93:   Diodor  V  5,   1:  nollol   nov  aoyaton'  avyyQacpHor  y.ai 
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TTOiijxCbv  uefxaQTVQt'jxaat,  V61^  3:  ttsql  de  tov  ysvovg  tov  Tgiörca 
TTolloi  rCov  avyYQC«f>S(jt)v  ymI  rconjtöJv  öiaTtecpojri^y.aai.  Der  Be- 
schluß fährt  Z.  19 ff.  fort:  ecp^  oig  yiai  no'kXä'/.tg  d7iode^di.ieroL 
ol  yifXcpiytTiorsg  rdv  dfjixov  y.al  Tovg  tisqI  tov  JlÖvvgov  Tsyvixag 
TOvg  SV  ^AO^Tjvaig  sv  ovöevi  rwv  ovfXcpSQOVTcov  TraqeojQäy.aoi  \irf\v 
[Gvvodov,  fxäho^ra  ös  rä  rcQÖg  dö^av  yiai  riuip'  d[iare]T€l€xaai 
ovrycoQOvvreg  xtA.  Tcli  lese:  naQe<x)Qäv.aGL  [Tr)]j'  [ovvodov^  Traj'JT« 
de  TCi  rcQÖg  öö^av  Kai  ii^i^v  diaire'ivovxa  dia)TeTel€Kaoi  ovyyco- 
oovvteg,  vgl.  z.  B.  Sylloge  ^  695  Z.  64:  rä  öiazelvovxa  rcgdg  Tfjv 
\[rig  d-eov  evGsß]eiav,  OGI  331  Z.  13;  Ch.  Michel,  Recueil  458 
Z.  13:  ovd^evög  dcpioTaro  twv  noög  rifxfjv  ymI  öö^av  dicaeivövTiov 
ToTg  TtoKlxaig.  Weitere  Bemerkungen  zu  diesem  -Beschlüsse 
Averde  ich  hei  anderer  Gelegenheit  vorhringen. 

In  dem  Beschlüsse  des  Senats  Sylloge  •'  705  A  Z.  22 
schlage  ich  vor  zu  ergänzen:  y.al  rG)v  y.oirG)v  XQrjfiärwv  rag 
7tQOOÖ[dovg  •AJavexQrjaavTO  [elg  rag  löiag  öanärag],  vgl.  Inschriften 
von  Priene  113  Z.  87:  roTg  d/rd  rijg  leoovgylag  ovy.  eig  idiar 
•/.aTtyQ^Garo  öaTtavrjv. 

In  dem  Beschlüsse  der  Delpher  zu  Ehren  des  Ammonios, 
Sohnes  des  Ammonios,  aus  Athen  las  E.  Bourguet,  Fouilles 
de  Delphes  III  1  p.  129 f.  n.  228^  Z.  6 ff.:  ^ilcov  de  xat  öid 
rG)v  tQyojv  Groiyeiv  airoGavro)\^i\  Träwa]  di(X)y.i]Ge  rä  tvoti  röv 
d^eöv  ßovd-vzeo)v  re  -/.ai  i-iexadidovg  ^rävroig  rög  d^vGiag  y.ai  La- 
Xewv  y.ai  xd  ndvxa\\x&g  avTo]oavxov  Ttaxgidog,  xdv  xe  noxl  röv 
deöv  evGsßeiav  -/.ai  %dv  nori  rovg  "^'EXXavag  (piXardocoTriav  l'v  xe 
roTg  [\eQOig  r]oTg  y.ard  xdv  dqydv  (piXöxi(.wv  avxoGavxöv  Traget- 
Gyi]xai  xtZ.;  H.  Pomtow  folgt  Svlloge  ^  734  dieser  Lesung  im 
übrigen,  schreibt  aber  zu  Ende  der  Z.  7  nach  'CaXecov:  -/.axd 
näv  und  bemerkt:  ,emend.  Hi(ller),  comprobavi  ex  ectvpo  (pro 
Bourgueti  falsa  lectione  -/.ai  xd  TrdvxaJ .  Ich  lese:  xat  t,aXEO)v 
vxird  rcdv  \xa  xdg  avro\oavxov  naxgidog  (das  von  P.  gesetzte 
Komma  trennt  zusammengehörige  Worte)  xdv  xe  noxl  xöv  deöv 
evGeßeiav  /mI  xdv  noxl  xovg  "^'EXXavag  cpiXavd-Qutniav,  l'v  xe  xolg 
[dXXoig  oder  Xoinolg  x']oTg  v.axd  xdv  dqydv  %rX.,  vgl.  z.  B.  Syl- 
loge ^  714  Z.  2  u.  s.- 

Sylloge'  795  B,  ein  Beschluß  der  Amphiktioncn,  der  mit 
795  A  nichts  zu  tun  liat,  lautet  nach  G.  Colin,  Fouilles  de 
Del])hes  III  2  p.  188  n.  161  und  P. :  eniöri  J[i]firj]rQiog  I^ql- 
aidoyov    \4<')rjraTog    'ieQ0jx[vrj]!U(i)r    v.nl    jrvlayÖQOg  did   ßlov,    aiel 
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£vy[£]vsia  -/.al  dgeii]  diacpegcüv  xtA.  Steht  statt  aisi  (G.  Colin 
bemerkt  ausdrücklicli:  ,lecture  incertaine')  nicht  dvr]Q  auf  dem 
Steine? 

IL 

in  dem  A'ertrag-e  zwischen  Delphi  und  Pellana,  den  B. 
Haussoullier.  Traite  entre  Delphes  et  PeUana  (Bibliotheque 
de  TEcüle  des  Hautes  Etudes,  sciences  historiques  et  philo- 
logiques,  fasc.  222)  veröffentlicht  hat,  lautet  Nr.  IIB,  Z.  20 ff. 
nach  seiner  Ergänzung: 

Tcc  d€  lil[l]a  £7./.lrjuaTa  nävra  [offa 

fXlfj7T(jO    —    —    — 

ÖLaXvOfjVai  Ev  XQialv]  l'zeoiv  d(p'  oi  tö  ovßioXov  e[Y]h'ETO,    a\'y.a 

(Xtj    7l[0?Ju0V    yEVOUEVOV 

Gif.ißaivrii  TÖg  Jiolizag  ncclQ  iö  tqixov  i-tSQOg  s(i)g  ra.v  vnEQ[6]Qiov 

aroarEv[Eod-ai. 

Der  Herausgeher  übersetzt  ]>.  9(3:  .pour  tuus  les  griefs 
[anterieurs  (|ui  n"ont  pas  encore  ete  regles],  il  sera  procede 
au  reglement  dans  le  delai  de  trois  ans  ä  ])artir  de  la  con- 
clusion  du  present  traite-,  ;i  moins  que,  une  guerre  ötant  sur- 
A'enue,  les  deux  tiers  des  cito^^ens  ne  fassent  campagne  hors 
des  frontieres'.  In  demselben  Sinne  erläutert  er  die  Bestim- 
mung p.  47.  Ich  kann  die  Ergänzung:  ttoIq  tö  toitov  (.tegog 
nicht  für  glücklich  halten.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  für 
zwei  Drittel  ist  rä  ovo  ueorj:  die  Umschreibung,  die  von  (Umu 
Ganzen  ausgeht  und  ein  Drittel  als  fehlend  bezeichnet,  hat  an 
dieser  Stelle  keinen  Sinn.  AUerdings  drückt  ^ragä  mit  dem 
Akkusativ  gelegentlich  geradezu  ein  Fehlen  aus:  z.  B.  Traga 
7TEVXE  vavg  Thuk.  VI  11  29:  TEoaeQciy.ovTcc  iiaocu  /.ilar  II  Koi-. 
11.  24;  so  verstehe  ich  auch  die  Bestimmung  der  groljon  In- 
schrift von  Ilerakleia  ](}  XIV  645  (F.  Solmsen.  Inscr.  gr. 
sel.^  20j  I  Z.  122  ff.:  cd  dt  y.cc  fxi]  7TE(piTEv/.u)VTi  xdx  xa  ysygafA- 
ixiva,  yf-aTEÖr/Mad-Er  irdg  i.dv  räv  ilaiav  Öe/m  röuwg  ägyrgüo  7iuq 
TÖ  cpvTÖv  liE-Kaotov,  näo  ÖE  T(}g  dinrEhog  ovo  ^ivüg  agyioiio  nag 
zdv  axolvop-  hE'/MGzav,  vgl.  Z.  142  ff.  171  f.  Irrig  erklärt  K. 
Günther,  Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften 
(Indogerm.  Forsch.  XX)  S.  132:  ,Es  scheint  die  sinnliche  Vor- 
stellung:   zugrunde  zu  liegen,    daß    neben   den   Gegenstand,    (ür 
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dessen  Vernaclilässig'uug  die  Strafe  einti'itt,  die  Strafsiimme 
gelegt  wird^  Mir  ist  vielinelir  der  Vergleich  zwischen  der 
erwarteten  -s'ollen  und  der  eingetretenen  unzureichenden  Lei- 
stung deutlich.  Obgleich  AV.  Pape  und  ]M.  Sengehusch  den 
Sjirachgebrauch  in  ihrem  Griechisch-deutschen  Handwörterbuch 
unter  naoä  III  3 ff.  längst  im  Wesentlichen  richtig  beurteilt 
haben,  freilich  nicht  ohne  Zusammengehöriges  zu  trennen,  wird 
doch  noch  immer  nicht  selten  verkannt,  daß  nagci  A'on  der 
Vorstellung  eines  Vergleiches  aus  in  Verbindungen  mit  dem  Ak- 
kusativ M'ie  TTaqä  tovto,  nao'  dXiyov  usw.  einen  ausschlaggeben- 
den Umstand  (so  z.  13.  auch  Sylloge^  495  Z.  783)  bezeichnet. 
In  der  Bestimmung  des  Vertrages  zwischen  Delphi  und  Pel- 
lana, in  der  B.  Haussoullier  7rä]Q  tö  rgiiov  (xegog  ergänzt,  kommt 
es  aber  nicht  auf  jenen  Teil  der  Bürgerschaft  an,  der  nicht 
ins  Feld  gezogen  ist,  sondern  auf  jenen  'J'eil,  der  tatsächlich 
im  Felde  steht;  auch  nicht  dai-auf.  daß  gerade  zwei  Drittel 
der  Bürger  außerhalb  des  Landes  Ki'iegsdienst  tun,  sondern 
darauf,  daß  deren  so  viele  abwesend  sind,  daß  durch  die  Zu- 
rückgebliebenen eine  Erledigung  gewisser  Rechtssachen  ord- 
nungsgemäß und  innerhalb  der  für  Friedenszeiten  geltenden 
Fi'isten  nicht  erwartet  werden  kann.  Dalj  die  in  Friedenszeiten 
übliche  Verwaltung  aufrecht  zu  erhalten  wai-.  wenn  Ins  zu 
zwei  Drittel  der  Bürgei'  dei-en  Aufgaben  dui-ch  Kriegsdienst 
im  Ausland  entzogen  Avaren,  scheint  mir  auf  Gi'und  allgemeiner 
ErAvägungen  imd  im  Hinblick  auf  die  Ausführungen  J.  Be- 
lochs  Klio  V  341  ff.  VI  34  ff.  und  G.  Busolts  Gr.  Staatskundc 
S.  578f.  ausgeschlossen;  bezüglich  der  Boioter  bemerkte  der 
letztere  Gelehrte  auch  S.  564,  daß  ,zu  auswärtigen  Feldzügen 
nur  die  Hälfte  des  Aufgebotes  oder  noch  weniger  ausrückten'. 
Demnacii  muß  Vi.  HaussouUiers  p]rgänzung  nä]o  lö  tqitov  ixegog 
nicht  nur  aus  sj)rachlichen.  sondei'n  auch  aus  sachlichen  Grün- 
den abgewiesen  werden.  Ich  zweifle  nicht,  daß  statt:  rdg  tto- 
lirag  nä^Q  xd  rgirov  fxsgog  zu  lesen  ist:  rßp  irohräv  v7t'\8o  tö 
TQiTOv  ueqog,  "vgl.  für  den  Genetiv  z.  B.  Xeno])l)on  K}mvi)).  III  3, 
47:   £/  i^itj   vnfo  ijuLOv  ai'iLÖr  saoriai   oi  r^TTriSevisg. 
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(8.  März).  Das  w.  M.  Hofrat  Hans  Voltelini  erstattet  den 
nachstehenden  Bericht  über  die  im  vergangenen  Jahre  an  die 
Ausgabe  des  Schwabenspiegels  gewendete  Arbeit. 

,Dank  der  Vermittelung-  des  Professor  Dr.  Konrad  Mejer 
vonKnonau  und  dem  Entgegenkommen  des  Direktors  derZeutral- 
bibliothek  in  Zürich  Dr.  Hermann  Escher  einer-  sowie  des 
Direktors  der  staathchen  Lichtbildstelle  in  Wien  Dr.  Rudolf 
Guby  andererseits  gelang  es,  Photographien  der  berühmten 
Züricher  Handschrift  dieses  Rechtsbuches,  einer  der  ältesten 
und  Avertvollsten,  in  Schwarz- Weiß  unentgeldlich  für  Zwecke 
der  Ausgabe  zu  erlangen.  Den  drei  genannten  Herrn  und  allen 
anderen,  die  sich  dabei  Verdienste  erworben  haben,  gebührt 
der  wärmste  Dank  der  Herausgeber. 

Es  war  nun  die  Aufgabe  des  Dr.  Pfalz,  diese  Handschrift 
mit  den  anderen  bereits  vorliegenden  Texten  zu  vergleichen, 
eine  Arbeit,  die  er  noch  nicht  ganz  zu  Ende  führen  konnte, 
da  er  in  Folge  anderweitiger  amtlicher  Arbeit  und  seiner  häus- 
lichen Verhältnisse  sich  weniger  dem  Schwabenspiegel  zuwenden 
konnte.  So  hat  er  auch  seine  Arbeit  über  die  Schnalser  Hand- 
schrift nicht  ganz  zu  Ende  bringen  können. 

Doch  hofft  er  im  laufenden  Jahre  sich  mehr  der  Schwaben- 
spiegelarbeit zuwenden  zu  können ;  auch  wird  der  Unterzeichnete 
selber  in  den  Osterferien  und  im  Laufe  des  Sommersemesters 
die  Kollation  einiger  Handschriften  besorgen  können. 

Dr.  Pfalz  hat  zugleich  an  den  Unterzeichneten  die  Bitte 
gerichtet,  sein  Honorar  zu  erhöhen.  Der  Unterzeichnete  muß 
diese  Bitte  als  gerecht  bezeichnen.  Ein  Honorar  von  monatlich 
140  Kronen  muß  als  ganz  unzureichend  bezeichnet  werden  und 
kann  unmöglich  zu  einer  eifrigen  Tätigkeit  anspornen.  Bei  dem 
günstigen  finanziellen  Stand  des  Unternehmens  erlaubt  sich  der 
Unterzeichnete  den  Antrag  zu  stellen,  dieses  Honorar  auf 
1000  Kronen  monatlich  zu  erhöhen,  wobei  er  nach  der  Ver- 
sicherung des  Dr.  Pfalz  eine  intensivere  Beschäftigung  desselben 
mit  der  Schwabens])iegelarbeit  in  Aussicht  stellen  kann.  Diese 
Erhöhung  beantragt  er  rückwirkend  vom  1.  Jaimar  1922.  Das 
Honorar  des  Mitarbeiters  bleibt  ja  nach  der  Erhöhung  noch  ein 
sehr  bescheidenes.* 


Anzeiger  1922. 
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(8.  März).  Das  w.  M.  Paul  Kretsclimer  erstattet  den  nach- 
stehenden von  Dr.  Pfalz  abgefaßten  ,IX.  Bericht  über  die  Tätigkeit 
der  Kommission  für  das  Bayerisch-Österreichische  Wörterbuch'. 

,Die  Knappheit  der  uns  zur  Verfügung  stehenden  Geld- 
mittel zwang  uns  insbesondere  im  Jahre  1920  zahlreiche  Ein- 
schränkungen auf.  So  unterblieb  u.  a.  der  Druck  eines  Jahres- 
berichtes für  1920.  Wenn  wir  heuer  einen  Bericht  für  die 
Jahre  1920  und  1921  veröffentlichen,  so  muß  sich  dieser  in  den 
engsten  Grenzen  halten,  um  unsere  Geldgebarung  nicht  aus 
dem  Gleichgewichte  zu  bringen.  Wir  bitten  denn  die  Frauen 
und  Herren,  die  uns  in  den  letzten  Jahren  die  Treue  gehalten 
und  unser  Unternehmen  durch  Beantwortung  von  Fragebogen 
und  Einsendung  von  gelegentlich  gesammelten  Beiträgen  in 
selbstloser  Weise  gefördert  haben^  unsere  Danksagung  freund- 
lich entgegenzunehmen,  auch  wenn  wir  den  Anteil  des  Ein- 
zelnen diesmal  nicht  in  der  Art  der  früheren  Berichte  zum 
Ausdruck  bringen  können.  Die  Leistungen,  die  das  Unter- 
nehmen den  einzelnen  Sammlern  zu  danken  hat,  werden  im 
vollendeten  Werke  nach  Gebühr  gewürdigt  und  kenntlich  ge- 
macht werden. 

Die  Lösung  schAvieriger  Fragen,  vor  die  uns  Umwälzung 
in  Staat  und  Gesellschaft  stellte,  wurde  erschwert  durch  einen 
herben  Schicksalsschlag,  der  uns  getroffen  hat:  unser  erster 
Organisator  und  Führer  Hofrat  Prof.  Dr.  Joseph  Seemüller 
erlag  am  20.  Januar  1920  einem  Schlaganfall.  Was  er  uns  als 
Gelehrter  und  Mensch  war,  bringt  Prof.  Walther  Brecht  in 
dem  Nachruf  zum  Ausdruck,  den  wir  unseren  Sammlern  in 
treuem  und  dankbarem  Gedächtnis  an  den  Hingeschiedenen 
mit  dem  heurigen  Berichte  vorlegen. 

Im  Jahre  1920  und  in  der  ersten  Hälfte  1921  mußten 
wir,  bedrängt  von  Geldsorgen  und  anderen  Nöten,  den  Verkehr 
mit  unseren  Gewährsmännern  stark  einschränken.  Viele  Fäden, 
die  wir  in  früheren  Jahren  angeknüpft  hatten,  sind  abgerissen 
und  erst  seit  dem  Herbste  1921  sind  wir  wieder  in  der  Lage 
mit  ausreichenden  Kräften  unsere  Arbeiten  weiterzuführen.  Die 
geänderten  Geldverhältnisse  machten  es  den  wissenschaftlichen 
Beamten  der  AVörtorbuchkanzlei  unmöglich,  unter  den  alten 
Bedingungen  ihr  x\mt  zu  versehen.  Verhandlungen,  die  seit 
längerer  Zeit  mit  dem  Unterrichtsministerium  wegen  Übernahme 
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der  wissenschaftlichen  Beamten  und  einer  Kanzleihilfskraft  in 
den  Staatsdienst  gepflogen  worden  waren,  kamen  im  Jahre  1921 
zu  einem  befriedigenden  Abschluß,  so  daß  nunmehr  die  Ge- 
währ für  die  Fortführung  und  Vollendung  des  Werkes  geboten 
ist.  In  dieser  Hinsicht  sind  wir  zu  ganz  besonderem  Dank  ver- 
pflichtet den  Herren  Hof  rat  Dr.  Ober  wimmer  und  Nationalrat 
Dr.  Z cid  1er.  Dadurch  daß  der  Staat  die  notwendigen  Personal- 
auslagen bestreitet,  ist  es  möglich,  die  Beträge,  die  von  ver- 
schiedenen Seiten  unserem  Unternehmen  alljähilich  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  zur  Gänze  für  die  sachlichen  Erforder- 
nisse zu  verwenden. 

Außer  der  Dotation  der  Akademie  der  Wissenschaften 
haben  wir  in  den  Jahren  1920  und  1921  Sub^^entionen  von  der 
Gemeinde  Wien,  vom  oberösterreichischen  Landtag  uud  vom 
regierenden  Fürsten  von  und  zu  Liechtenstein  erhalten,  die  wir 
hier  dankbar  verzeichnen.  Für  1922  sind  uns  Subventionen  zu- 
gesichert von  den  Landtagen  der  Steiermark,  Salzburgs  uud 
Oberösterreichs  und  von  der  Gesellschaft  zur  Förderung-  deut- 
scher  W^issenschaft,  Literatur  und  Kunst  in  Böhmen.  Dankbar 
buchen  wir  auch  eine  Geldspende  des  Herrn  Lehrer  Karl  Fiala 
in  Hüttschlag  in  Salzburg. 

Den  Fortschritt,  den  die  Ordnungsarbeiten  der  Kanzlei 
im  Berichtsabschnitt  genommen  haben,  mögen  in  Kürze  die 
folgenden  Zalden  veranschaulichen.  Übei-sichten  über  Syno- 
nyma (Synonymazettel)  wurden  für  62  Begriffe  ausgearbeitet. 
16.866  lexikalische  Belegzettel  und  5188  Hilfszettel,  zusammen 
22.054  Zettel  konnten  in  den  Hauptkatalog  eingereiht  werden. 
Bei  einer  vorgenommenen  Durchsicht  des  Hauj)tkataloges 
Avurden  12.844  Hilfszettel  als  gegenstandslos  geworden  aus- 
geschieden, so  daß  in  ihm  nun  im  ganzen  141.641  Zettel  zu 
19.551   Hauptstichwörtern  vereinigt  sind. 

Der  W^öj-terbuchkommission  gehören  an  die  wirklichen 
Mitglieder  der  Akademie  P.  Kretschmer  als  Obmann,  R.  jMuch 
als  Obmannstellvertreter,  V.  Jagid',  K.  Luick,  W.  Brecht.  Als 
ständige  wissenschaftliche  Mitarbeiter  sind  tätig  P.  Lessiak  uiul 
Dietr.  Kralik.  Den  Dienst  in  tlor  ^^'örterbuchkan»lei  versehen 
zwei  wissenschaftliche  Beamte  A.  Pfalz  und  W.  Steinhauser  und 
eine  Offiziantin  Paula  Hummel.' 


4* 


32 

(8.  März).  Der  Präsident,  Hofrat  Oswald  Redlich,  er- 
stattet den  nachstehenden  ^Bericht  über  die  Arbeiten  für  die 
Habsburger  Reg-esten  im  Jahre  1921'. 

Die  Arbeiten  für  die  vom  Osterr.  Institut  für  Geschichts- 
forschung herausgegebenen,  von  der  Akademie  unterstützten 
Habsburger  Regesten  haben  im  Jahre  1921  einen  erfreulichen 
Fortschritt  zu  verzeichnen,-  da  die  von  Dr.  Lothar  Groß, 
Sektionsrat  am  Wiener  Staatsarchiv,  bearbeitete  3.  Abteilung- 
von  1314 — 1330  von  ihm  vollendet  wurde  und  der'  Druck 
derselben  im  Dezember  begonnen  werden  konnte.  Die  Druck- 
legung wurde  ermöglicht  durch  einen  namhaften  Beitrag,  der 
vom  Verein  der  Freunde  der  Wiener  Universität  bewilligt  Avurde. 
Der  Druck  einer  1 .  Lieferung  oder  vielleicht  der  ganzen  3.  Ab- 
teilung- wird  in  den  nächsten  Monaten  vollendet  Averden. 

Die  von  Professor  Steinacker  (Lmsbruck)  und  von 
Staatsarchivar  Dr.  Stowasser  (Wien)  bearbeiteten  zwei  Liefe- 
rungen der  2.  Abteilung  von  1281—1298  und  1298  —  1314 
wurden  gefördert,  Dr.  Stowasser  veröffentlichte  eine  aus  der 
Regestenarbeit  erwachsene  Abhandlung  ,Über  den  Ehevertrag 
Friedrichs  d.  Schönen'  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für 
Geschichte  der  Stadt  Wien,  2.  Bd. 


Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs.  1922.  Nr.  VIII-X. 
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Sitzungen  der  philosophisch-historischen  Klasse  vom  22.  März 

und  5.  April. 


Das  w.  M.  Hofrat  E.  Ottenthai  erstattet  den  nachste- 
henden Tätigkeitsbericht  der  Kommission  zur  Herausgabe  der 
ma.  Bibliothekskataloge  Österreichs  im  Jahre  1921  : 

,Der  von  der  Kommission  neugewonnene  Bearbeiter  Herr 
Hofrat  Dr.  A.  Goldmann  widmete,  wie  er  schon  am  Schlüsse 
des  Jahres  1920  begonnen  hatte,  so  auch  im  Berichtsjahr  seine 
Tätigkeit  fast  ausschließlich  der  Anlage  des  Registers,  welches 
infolge  der  durch  den  Krieg  und  die  ganzen  Verhältnisse  her- 
voi-gerufenen  Verlangsamung  der  Bearbeitung  und  Drucklegung 
der  nächsten  Veröffentlichung  mit  Einbeziehung  auch  des  ersten 
bereits  erschienenen  Bandes  beigegeben  werden  soll,  wie  schon 
im  vorigen  Berichte  bemerkt  Avorden  war.  Dieses  Register 
wird  sich  im  allgemeinen  an  jenes  anlehnen,  welches  P.  Leh- 
mann zu  dem  ersten  Band  der  ma.  Bibliothekskataloge  Deutsch- 
lands geliefert  hat.  Jedoch  wurden  nach  eingehender  Beratung 
mannigfache  Kürzungen  und  andere  Verbesserungen  beschlossen, 
welche  auch  den  Beifall  der  bei  der  letzten  Tagung  des  Kar- 
tells deutscher  Akademien  versammelten  Fachgenossen  fanden. 
Hofrat  Goldmann  hat  vor  allem  den  im  ersten  Bande  enthal- 
tenen Stoff  verzettelt,  geordnet  und  viele  der  Büchertitel,  auch 
der  schwierigem,  identifiziert.  Fast  die  Hälfte  dieser  Arbeit 
ist  bereits  erledigt.  Daß  seine  Arbeit  nicht  soweit  vorrückte, 
als  er  gehofft  hatte,  wurde  durch  eine  längere  Störung  seiner 
Gesundheit  verschuldet,  die  nun  glücklicherweise  als  gänzlich 
behoben  gelten  kann.     Unter  Fortdauer  günstiger  Arbeitsver- 
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liältnisse  stellt  zu  erwai'teu,  daß  bis  Ende  1922  die  Texte  für 
den  zweiten  Band  zu  orroßem  Teil  druckferti«?  vorlieg'en  werden.' 


Der  Präsident,  Hof  rat  0.  Redlich,  erstattet  den  nach- 
stehenden Bericht  über  die  Arbeiten  für  den  Historischen 
Atlas  der   österreichischen  Alpenländer  im  Jahre  1921  : 

,Im  Jahre  1921  konnte  die  3.  Lieferung  der  Landgerichts- 
karte des  Historischen  Atlas  ausgegeben  werden,  welche  die 
Blätter  von  Wälschtirol,  Kärnten,  Görz  und  Küstenland  mit 
benachbarten  Teilen  von  Krain  und  die  dazugehörigen  Erläu- 
terungen umfaßt.  Wälschtirol  wurde  bearbeitet  von  Voltelini, 
Kärnten  von  Jaksch  und  Wutte,  Görz  und  Küstenland  von 
Anton  Meli  und  Pirchegger. 

An  den  noch  übrigen  Partien  der  Landgerichtskarte  wird 
fortffearbeitet.  Das  Viertel  unter  dem  Wienerwald  wird  von 
Dr.  Antonius  (Wien),  Krain,  für  das  noch  die  Erläuterungen 
ausstehen,  von  Prof.  Hauptmann  in  Laibach  bearbeitet.  Für 
die  altösterreichischen  und  für  die  einst  venezianischen  Teile 
von  Istrien  hat  Prof.  Pirchegger  schon  im  Vorjahre  Karten  wie 
Erläuterungen  fertiggestellt.  Diese  letzten  Teile  der  Land- 
gerichtskarte werden  im  Laufe  des  Jahres  1922  vollendet 
werden,  so  daß  dann  die  4.  und  Schlußlieferung  der  Land- 
fferichtskarte  bestimmt  im  Jahre  1923  erscheinen  und  damit  die 
erste   Abteilung    des    Hist.  Atlas    abgeschlossen   werden   wird.' 


Die  Akademie  hat  das  korrespondierende  Mitglied  .der 
philos.-histor.  Klasse  im  Auslande,  Professor  Dr.  Otto  Hirsch- 
feld in  Berlin-Charlottenburg,   durch  den  Tod  verloren. 


Akademie  der  Wissenschs^fti'u  in  Wien. 


Jahrg.  1922.  Nr.  X[.-XII. 


Sitzungen  der  philosophisch-historischen  Klasse  vom  3.  und 

10.  Mai  1922. 


Dio  Akademie  hat  die  korrespondierenden  Mitg'lieder  im 
Auslande.  Geheimrat  Prof.  Dr.  Elias  Steinmeyei-.  Direktor 
fjonis  Ducliesne  und  Charles  Jean  Melchior  Mar(|nis  de  Vogüe, 
durch  den  1\k1  vei'loren. 

Pi'dt'esscji'  l)i\  b^dmund  Pcke  in  lUidapest  ühoimittelt  das 
dnicUlertig'e  Manuskript  seiner  Transkription  und  Übersetzung' 
i}ev  von  dem  k.  .M.  Ti-ot".  Dr.  Robert  Lach  gesammelten  Kuz- 
nunischen  Gesanostexte. 

Das  w.  .M.  l'Miuuiid  II  au  1er  erstattet  den  uacbstidieiidiMi 
Berieht  dei"  Kommission  für  den  llnxnunis  h'iii/iKic  iMtiunc 
über  die  Zeit   vom   Ende  .Viuil    l'.t21    bis  April    1922: 

.Die  interakademische  Konunission  h;it  im  Anscddul,'  au 
die  riiiliJoii-enversammluno-  in  .Jena  am  ))0.  Scpteudx'r  ei uo  Be- 
ratung'ab,i;'ehalten.  au  ^iiv  die  Pidfessoren  Di(^ls.  Lommatzscli. 
VA.  y<ov(\o\\^  Heitzonstein,  \'ollmei-.  dann  Prof.  P)etlie  au 
Stelle  des  crkrank'ton  sächsiscben  Wrtretors  l'nd'.  Ilcinze  und 
für  die  W'^iener  Akaibunie  der  f^ei'icliteistattcr  tcihu-ÜMUfii  :  Piid. 
Piasberg  (Hamburg)  hatte  seine  .\b\\esenheit  eiitstdiuMigt. 
Nach  dem  Bericbtr^  des  aulierdem  erschiiuienen  ( ieneralredaktors 
Prol.  l)iitm.'iini  üliei-  Persoiialfrag'cn  und  ^\('n  i'^m-tgang-  der 
h^xikalischen  Arbeiten  gab  Aor  geladene  Leitiu'  iles  \'(M-lag'es 
P).  (i.  Teubiifr  I  )r.  (iji'^ccke  Aufschlüsse  iibcr  die  geschäfl" 
Anzeiger  \'.)'ii .  .  (i 
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licho  Lage  des  Thesavrns.  Danach  ist  die  Zahl  der  Ahonnen- 
teii  von  1200  des  Friedensstandes  aul:  1122  zurückgeg-angen. 
von  denen  398  Auslandsal)onnenten  sind.  Ein  größerer  Teil 
des  Ahonnentenverlustes  entfällt  bedauerlicher-,  aber  erklärlicher- 
Aveise  auf  Österreich.  Es  wäre  -wünschenswert,  daß  die  Regie- 
runo- oder  Freunde  der  humanistischen  Bildung  für  die  in  Be- 
tracht  kommenden  deutscli-osterreicliischen  Gymnasialbiblio- 
theken Büttel  7A\r  Fortsetzung  beschaffen  könnten.  Um  die 
Kosten  für  die  Abnehmer  nicht  stärker  zu  steigern,  wird 
der  Verlag  für  die  nächsten  zwei  Jahre  die  Ausgabe  der  schon 
vorbereiteten  Lieferungen  nicht  beschleunigen.  Sodann  wurde 
auf  der  Konferenz  die  Finanzlage  des  Unternehmens  eingehend 
erörtert. 

Ausgegeben  wurde  innerhalb  dieses  Jahres  die  Lieferung 
VI  ö  i  ßumen  bis  forum),  weiter  sind  vom  gleichen  Bande  die 
Bogen  81  bis  90  (frustum)  ausgedruckt,  vom  (hiomasticon  III 
14  bis  16  (Drusus)-  außerdem  stehen  im  Fahnensatz  die  Ar- 
tikel bis  fidmen  und  die  Eigennamen  bis  zum  Schluß  des  Buch- 
stabens T).  Für  den  die  Artikel  mit  E  enthaltenden  V.  Band 
ist  die  Vorbereitung  schon  weit  gediehen.  Vom  Supplement- 
band sind  die  ersten  zwei  Lieferungen  (18  Bogen)  im  Drucke 
fertisfo-estellt  und  3  Bogen  im  Satze. 

Bezüglich  des  Personalstandes  ist  zu  bemerken,  daß 
auch  in  diesem  Jahr  außer  den  bisherigen  wissenschaftlichen 
Mitarbeitern  der  von  der  sächsischen  Regierung  beurlaubte  Stu- 
dienrat Dr.  Ranft  und  der  schweizerische  Stipendiat  Dr.  Sulser 
für  den  Thesaurus  tätig  waren.  Von  ,Iuli  bis  September  betei- 
ligte sich  an  den  lexikalischen  Arbeiten  wieder  der  preußische 
Studienrat  a.  D.  Di-.  Krohn  aus  Münster  i.  W.  und  während 
der  bayerischen  Schulferien  der  frühere  ständige  Mitarbeiter 
Dr.  Ruben])auer,  jetzt  Studienrat  in  Amberg.  Zwar  konnte 
Osterreich  aucli  im  abgelaufenen  Jahre  die  vor  dem  Krieg 
reffelmäßie:  ])esetzto  AssistentenstcUe  nicht  veidoiben.  aber  es 
bestellt  die  jerfreuliche  Aussicht,  daß  dies  für  1922/3  möglich 
sein  wird. 

Was  die  dauernd  unsichere  Finanzlage  des  Thesaiims  an- 
langt, so  bestanden  die  Einnahmen  aus  den  etwa  auf  das  Dop- 
pelte orlir)Jiteii  Beiträgen  dei-  reiclisdeutsclien  Akademien  und 
Res'ierunfren,    dann    dem    dankenswiMt    un\ermiiiderten  Wiener 


» 


37 

Alvadciniebeitiag-    vuu    2U0U    M.    und    dem    Regie ruu.i^szuscliuß 
von    5000   y\..    Aveiter    den    in    der    bisherigen  ITölie  bewilligten 
süHstiiien  staatlicdien  Beiträgen  (Baden  und  Hamburg-  je  lUOU^l.. 
A\'Urttemljerg  7(Jü  ^I.),  den  Zuschüssen  der  Straßburger  Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft  ((300  M.)  und  der  Hamburger  Wissen- 
schaftlichen   Stiftung   (1000  M.j    sowie    dem    Giesecke-Beitrag 
(5000  M.)-    Wertvoll  waren. ferner  namhafte  Zuschüsse  aus  dem 
Auslande;   so  rund  36.000  M.  aus  der  Schweiz,   lö.OOO  M.  aus 
Nordamerika  (Sammlung  der  Professoren  G.  L.  Hendrickson 
an   iWy  YaU-    Univ.  und   E.  K.   Rand  deP  Har\-ard  Univ.i    und 
über  8000  M.  vun   Prof.  Basson  aus  Stellenbosch   in  Südafrika 
für  einen  über  Pomi)ei  gehaltenen  Vortrag  und  seitens  des  Se- 
nats der  kleinen    Tniversität,    der  auf  einen  Teil  seines  Biblio- 
theksbudgets zugunsten  des  The^dnrns  verzichtete.    Diesen  und 
den    anderen    bisherigen    S])endern    im   Auslande   ist   eine   von 
der   gesamten    Kommission    heschlosscne    Dankesäußerung    zu- 
;esendet   worden.    Auf   den    l^ieschluß    des   bayerischen   Staats- 
ministeriums für  Unterricht  und  Kultus  vom  o.  Juni   1921,  die 
l)ezüge   der  5  Assistenten  und  o  uichtwissenschaftlichen  Hilfs- 
arbeiter (\q\\  erhöhten  Bezügen   der  bayerischen  Staatsangestell- 
len  in  der  Weise  anzugleichen,    daß    die  l)ayerische  Regierung 
ein  Fünftel  der  Ijedeutenden  Neuhezüge,   vier  Fünftel  al)ei-  die 
anderen    Regierungen    und    Akademien   zahlen    sollten,    konnte 
die  Wiener  Akademie  mit  Rücksicht  auf  unsere  Finanzverhält- 
nisse   nicht    eingehen.    Aber   auch    l)ei    den    übrigen   beteiligten 
Akademien    und    Regierungen   besteht   keine   Aussicht   aul    Be- 
willigung  der   Gebälter   in    dieser    Höhe;    wohl  aber  haben  sie 
ihre    bisherigen    -lahrcsbeiträge    wesentlich    erhöht    (Berlin    auf 
25.000.    :\Iünchen    auf    12.000,    Leipzig    und    Göttingen    anf    je 
10.000  Mark)  und  die  Kommission  hat  alle   verfügbaren  (Über- 
schüsse zur  Gewährung   von  :\Ionatsbcilagen  für  die  Assistenten 
verwendet.      Endlich    wurde   die   von  der  ,Xotgemenisciiaft  dei- 
deutschen  Wissenschaft'  dem  Thesannis  gewidmete  Summe  von 
50.000  M.  dem  gleiclien  Zwecke  zugeführt. 

Wir  .selbst  ersuchen  auch  für  l'.>22  um  die  Bewilligung 
des  bisherigen  Akademie-  und  Regierungsbeitrages  und  geben 
zugleich  der  Freude  Ausdruck,  durch  die  in  Aussiebt  stellende 
JOntsendung  eines  Assistenten  auf  Staatskosten  unser  unge- 
schwäclites    Interesse  Inv  das  gemeinsame  Unternehmen  l)etäti- 
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o-on    und    dessen    liiiMn/ielle    Sclnviei'igkeiten   etwas    erleiclitern 
zu   können." 

Das  w.  M.  Edmund  IJaulei'  erstattet  den  nachstehenden 
lierieht  über  die  Tätigkeit  der  Kommission  für  die  Heraus- 
"•abe  der  latcinUclioi  Kirchenväter  vom  Ende  Ajiril  li*'2l  Itis 
Aj.ril   1922. 

,Der  seit  längerem  bis  auf  die  Praefdfio  fertig  gedruckte 
Band  der  Jugendschriften  Augustins  konnte,  solange  die  alte 
wichtige  Reimser  Ha«dschrift  unzugänglich  war,  vom  Heraus- 
geber Reaierunosrat  Pius  KniUl  nicht  abgeschlossen  werden. 
Da  aber  unsere  seit  Friedensschluß  fortgesetzten  Bemühungen, 
die  Handschrift  kollationieren  oder  pliotogra]diieren  zu  lassen, 
fehlzuschlagen  drohten,  hatte  die  Kommission  bereits  den  Ent- 
schluß Gefaßt,  den  Band  ohne  Rücksicht  auf  diese  Handschrift 
zu  veröffentlichen,  als  von  dem  unermüdlichen  Generaldirektor 
der  Pariser  Nationalbibliothek  Henri  Omont  die  Nachricht 
eintraf,  daß  das  ehrwürdige  Manuskript  schon  für  uns  in  Paris 
photographiert  werde.  Nunmehr  auch  in  den  Besitz  der  75 
Do])pelpliotographien  gelangt,  werden  wir  die  Einleitung  i-asch 
ausdrucken   lassen,    um    die  Ausgabe   endlich   flott   zu    machen. 

Bei  den  geringen  ^Mitteln,  über  die  die  Kommission  gegen- 
über den  enormen  Druckkosten  bisher  verfügte,  mußte  sie 
trachten,  die  verschiedenen  im  Manuskri])t  vorliegenden  Bände 
entweder  auf  fremde  Kosten  im  Corpus  selbst  fei-tigstellen  zu 
lassen  oder  sie  für  eine  anderAveitige  Publikation  freizugeben. 
So  hat  sich  die  Benediktinerabtei  von  ^laredsous  in  Iklgien 
bereit  erklärt,  die  Druckkosten  der  <'V/e.';ar/?^s- Ausgabe  ihres 
Kai)itularen  Dom  Germaih  Morin  auf  sich  zu  nehmen,  wo- 
durch das  rasche  Erscheinen  der  so  wichtigen  Predigtsammlung 
dos  südgallischen  Kii-chenschriftstellers  (freilich  nul.ierbalb  des 
Bahmens  des  Cm-pus)  ermöglicht  wii-d.  Auch  die  zwei  Bände 
\()n  Diehls  /iiucn'ptiones  Chrlstianac  Latinae  selecfac  werden, 
wie  dei'  Obmann  auf  der  I'hilologenversammlung  zu  Jena  mit 
dem  Verfasser  und  Professor  Dr.  H.  Lietzmann  \ereinb;nte, 
nunmehr  als  selbstän.diges  Werk   lierausgegeben  werden. 

in  besonders  orfi-eulicher  Weise  liat  sich  die  Frage  der 
Vollendung  der  im  Manuskripte  seit  Jahren  Norliegenden  I'm- 
(lei)fi'i(.K-AuH^:ihe  von  Jolwnni    Uergniaii   aus  Stockholm,  de)-zoit 
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rrut'essoi-  an  dur  1  ).>i'iiater  rniversitiit.  für  uns  o-ewendet.  l>ei 
seinem  jüng-sten  Anl'enthalte  in  WitMi  liat  sich  der  Vorl'assor 
nämlioli  bei-eit  erklärt,  die  Drucd^kosten  teils  ans  eig-eneni  /u 
zahlen,  teils  die  schwedische  Regierung-  Für  seine  Arheit  zu 
interessieren.  Ki'  hat  nun  auch  erzielt,  daß  diese  das  Unter- 
neiimen  mit  einem  namhaften  iieitrag-  zu  fördern  beabsichtigt. 
So  hoffen  wir,  dal.^  dank  schwedischer  Opferwilligkeit  die  Aus- 
o-abe  des  bedeutendsten  chiistlichen  Dichters,  von  deren  etwa 
oO    Druckbogen    längst   tier   ausgedruckt   sind,    früher    als    er- 


wartet,  zum  Abscblusse  gelangen   wird 


Weiter  ist  die  Ausgabe  der  Monchsrcgeln,  die  V.  lierihrrt 
Plenkers.  Pi'ofessor  in  Freiburg  i.  !>..  vorbereitet,  hinsichtlich 
der  wichtigen  ReAjnla  BenecKctl  durch  seine  heurige  Bereisung 
der  österreichischen  Klosterbibliotheken  der  Vollendung  nahe  ge- 
bi-acht  worden.  Die  für  die  Drucklegung  nötigen  Summen  hofft 
der  Herausgeber  von  den  in-  und  ausländischen  Bencdiktiner- 
klöstcin  und  Giuinern  des  Ordens  für  das  Corpus  beschaffen 
zu   kihinen. 

Dao-eü-en  ist  die  von  Professor  Di'.  S.  iJrandt  in  Ileidcl- 
bero-  in  TcuUnors  A'erlai;-  in  Aussicht  genommene  i^ditio  mhiov 
der  Wei-kc  des  Ijirfmdim  infolge  Ungunst  der  Verhältnisse 
nicht  zustande  gekommen.  Das  reichliche  Exzerptenmaterial, 
das  der  Herausg-el)er  unserer  in  den  Uänden  XIX  und  XXA  1! 
erschienenen  cdifio  mahn'  hiefür  gesammelt  hat.  ist  von  ihm 
dem  Kommissionsarchiv  überlassen  woi-den.  h^benso  sind  die  von 
unseren  verstoi'bouen  Mitarbeitern,  den  Professoren  \)v.  Isidor 
llilbei'g  und  Dr.  Heinrich  Scbenkl,  nachgelassenen  Kolla- 
tionen und  textkritischen  .\pp;irate  einerseits  zu  Hierovi/nuis' 
Briefen,  anderseits  zu  mehreren  Schriften  des  Ainhrosins  der 
Kommission  zur  \'ei-fügung  gestellt  worden.  \\  egeii  ri;itz- 
iii;iii"-els  in  den  Bäumen  iU'V  .\kademie  sind  diese  (Miistweilen 
im  I  )ir(d<tionszininier  (h^s  pliihilo.i:ischen  Seniin;ii-s  der  Wiener 
l'iiiversität  gel)Oi-gen  worden  wnA  philologisch  ausgebildete  Jün- 
gere Theologen  sollen  die  Sichtung  und  Pearbeitung  des  M;i- 
terials    übei'nehmen. 

Auch  eiiu"  Keihe  .-indei'er  sehr  dringli<diei'  im  .M;inuskripte 
bereits  fertiger  IJände.  s(»  der  sogenannte  JJ<'<j<'sij)j)iis  /V  /xlln 
]ii(](tir,,  von  Professor  A'incenzo  Pssani  in  I'adua.  d<M-  sogen. 
AiiihroKuistcryom  leider  küi'zlich  d;ihin<:t's(diiedonen  P.  11.  lircMvei- 
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in  JirüSbcl  luicl  JUrroiiymus  J)('  riris  illnsiyibus  \o\\  V.  Alfred 
Feder  in  liolland,  muß  einstweilen  auf  bessere  Zeiten  zurück- 
o-estellt  werden.  Dagegen  ei-offnet  die  in  den  letzten  Tagen 
dem  Berichterstatter  in  dankenAvertester  Weise  A'on  Heri'ii  l'io- 
fessin-  James  Hardy  Kopes  in  Cambridge.  i\lass.  uftd  einigen 
seiner  Freunde  überwiesene  Summe  von  200  Dollars  der  Kom- 
mission die  Möglichkeit,  den  Druck  des  vor  allem  notwendigen, 
etwa  40  Druckbogen  umfassenden  Indexbandes  zu  den  vier 
Bänden  von  Augustins  Briefen,  die  Pi'ofessor  Alois  Gold- 
bacher herausgegeben  hat.  nunmebr  bald  in  Angriff  zu  nebmen. 
Wir  müssen  uns  im  übrigen  derzeit  begnügen,  die  Kosten 
der  Pariser  Fbotograpbien  zu  tragen  und  zu  den  Herstellungs- 
kosten des  Vorwortes  zu  Augustins  Jugendschriften  beizu- 
steuern. Um  diesen  dringenden  Anforderungen  zu  genügen, 
ersuchen  wir  die  Akademie,  für  das  Jahr  FJ22  wenigstens  um 
die  ZuAveisung  von   100.000   Kronen. 

Erschienen   .sind  von   den   Di'uckscbiiften : 
Almaiiiicli,  .Jalirgauj;-  1920.  (Preis:  Mk    IG.—.) 

Aroliiv  f.  nst.  Geschichte,   190.  Band,  I     Hälfte.  (Preis:  Mk  (18,-  .) 
Sitzuug-sbcrichle,    18:3.   Band,    1.   Abliaudiuno- :    ISeue    Beiträge    zur    <,Miecli. 

Inscliriftenkunde.   VI.  Teil.     Von   A.  Wilhelm.   (Bnus:   Mk   -iC  — .') 

—  —    192.  Band,  3.  Abhandlung-:   Zwei  Gedichte   von   Al-Asa.   II.  Waddi  llu- 

rairata.    Von  K.  Geyer.  (Preis:  Mk  68.  — .j 

19G.  Band,  .S.Abhandlung:    Zur    Kritik   von   Ciceros  Schritt  de   (diicis. 

1.   Von  A.  G(.ldbaclicr.    (Preis:  Mk  8.  —  .) 

—  —    197.   Band,     1.   Althandluiii;  :     Zum    kirchenslawischen    Apostolus.      111. 

Von  V.  .Jagic.  (Preis:  Mk  34.  —  .) 
-    197.  Band,    2.  Abhandlung:    Pajiyrus   Lonsdorfer.    1.    ^^'n    li.,luuivcr. 

(Preis:  Mk  20.  —  .) 

—  —    197.  Band,   4.  Abhandlung  :   Der  .ludikatbuisbefelil    der  lümischen    l'n.- 

zesse.  Von   M.  AVlassak.   (Preis:   Mk   40.  —  .) 
-    —    197.  Band,   .">.   Abhandlung:   Gründung  der  kaiserlichen    Akademie;  der 
Wi.s.«enschaften.    Vun   II.  Seh  1  i  tt  er.  (Preis:   Mk  24—.) 


Akademie  der  Wisseiisehat'teii  im  Wien. 


Jahrs.  1922.  Nr.  XlII-XIV. 


Sitzungen  der  philosophisch-historischen  Klasse  am  17.  und  24.  Mai. 


(24.5.)  Das  w.  M.  llofrat  E.  Ottenthai  erstattet  den 
nachstehenden  Bericht  über  den  Fortgang-  der  Xeubearbeitung 
der   Regesta  impei-ii   von  J.  F.  Böhmer  im  Jahre   1921  : 

.Die  Fortführung  der  in  Arbeit  l)efindlichen  Abteihingen 
II  und  VI  des  Unternehmens  hatte  aucJi  in  diesem  Jaiir  unter 
den  Nach  wehen  der  großen  Katastrophen  zu  leiden.  Herr  Froh 
Dr.  Smitnl  mußte  einen  großen  Teil  seiner  freien  Zeit  wich- 
tigen und  unaufschiebbaren,  mit  seiner  Stellung-  als  Vorstand 
der  vielfach  durch  die  Friedensscldüsse  in  ihrem  Bestand  gt- 
fährdeten  llandschriftenabteilung-  der  Xationalbibliothek  wid- 
men: in  den  A^er  Monaten,  welche  ihm  mehr  MuIjc  beließen, 
bat  er  die  Hiiireihung  der  erzählenden  Nachricbteu  in  die 
Urkundenregesten  Ottos  IL  fortgeführt  und  liand  in  Hand 
damit  die  Fassung  dieser  Hegesten  selbst  vervollständigt  und 
überprüft.  lOiii  Zeiti)unkt  für  i]on  Abschluß  dieser  Tarti»^  läßt 
sich  al)er  mjch   nicht   feststellen. 

Wi'tyy  Staalsarcbivar  Dr.  Samanek  sah  sich  bei  rbcr- 
])rüfung  dov  mit  den  liezieliungen  Adolfs  zu  I'^raiikreicb  und 
England  seit  dem  dahrc  1294  zusammenbängcndi'n  Aktenstücke 
zu  eingehender  kritischei-  Fntersucbung  dieser  in  dei-  deutscben 
und  französischen  Literatur  vielfach  abweichend  aufgefaßten 
Fraiien  der  Keicbspolitik  iienötiut  um  festen  Hoden  zu  gewin- 
nen,  und  li;it  in  Znsainnu.'nh;Hig  damit  die.<en  Teil  Acv  Hegesten 
vielfach  umgestaltet.  Diese  liinger  aufbaltcMuleii  Intersuchungen 
sinii   nun   a!)g-eschlossen   uiul   es  lib'ii)!    nur   nocb    die  Kruiig-swabl 
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Adolfe:  zu  Anfang-  sowie  dessen  Kampf  ums  Reich  und  die  Ab- 
setzung am  Schluß  seiner  Hegierung  zu  üljer[>rüfen.  Vielfach 
aufo-ehalten  wurde  seine  Arbeit  durch  die  Unzulänglichkeit  der 
hiesio-en  Bibliotheken  an  französischen  Publikationen.  —  Huf- 
fentlich  gelingt  es  1922  durch  einen  Aufenthalt  in  ]^Iünchen, 
diese  Lücken  zu  füllen  und  die  Verzeichnung  der  aus  den  dor- 
tio-en  Archiven  s-roßenteils  schon  ausgezogenen,  noch  unge- 
dru^lyten  Urkunden  Adolfs  noch  zu  vervollständigen.' 

ICr-schienen   sind    von   den   Druckschriften   dieser   Klasse: 

Sitzuilg-sbericlite,    r,t7.  Band,   (3.  Alihaudluug  :    Aus   (Ihi-  Werkstatt   des  Hör- 
saals.    Von   E.  Kaiinka.     (  Prei«  :   "24   Mark.) 


Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


JaliFÄ.  1922.  Nr.  XV.-XVllI. 


Sitzungen  der  philosophisch-historischen  Klasse  vom  14.  und 
21.  Juni.  5.  und  12.  Juli. 


Die  Akademie  hat  das  wirkliche  Mitglied  dieser  Klasse, 
Sektionselief  Dr.  Gustav  Winter,  sowie  das  ausländische  Ehren- 
mitglied, Geheinirat  Dr.  Hermann  Diels,  durch  den  Tod  verloren. 


(14.  Juni.)  Privatdozent  Dr.  Robert  Bleichsteiner  über- 
sendet die  Transkription  und  Übersetzung  der  Texte  der  von 
den  Mingreliern  gesungenen  Lieder  aus  der  Sammlung  der  von 
dem  k.  M.  Prof.  Robert  Lach  aufgenommenen  Gesänge  russi- 
scher Kriegsgefangener. 


(12.  Juli.)  Das  w.  M.  Prof.  Adolf  Wilhelm  legt  eine  Mit- 
teilung vor  ,Zu  griechischen  Inschriften  und  Papyri'. 

I. 

Miss  Florence  A.  Stone  hatte  die  verpflichtende  Freund- 
lichkeit, mich  im  August  des  Jahres  1914  auf  einen  großen 
Inschriftstein  aufmerksam  zu  macheu,  der  bei  Arbeiten  im 
Garten  des  von  ihr  bewohnten  Hauses  Gaspari  (Lamartine, 
Voyage  en  Orient  I  100  der  Ausgabe  Plachette  1903)  nahe  der 
bozz  'ABp'.avou  in  Athen  vor  einigen  Jahren  gefunden,  worden 
und  mit  anderen  unbeachtet  in  einem  Keller  liegen  gelassen 
worden  wai-.  Pei  der  Reinigung  der  048  //;  breiten,  032  tu 
\\o\ieu,  0-12  ///  dicken,  links  und  unten  gebrochenen  Platte  pen- 
telischen  Marmors  (Tafel  I,  nach  einem  Herrn  Dr.  0.  Walter 
verdankten  Lichtbilde}  trat  auf  der  Vorderseite  eine  umfäng- 
liche Inschrift  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  zutage;  in 
schönster   Schi  ift    c-o-./r.civ   geschrieben,   gab  sie  sich  sofort  als 
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Fürtsetzung  der  Inschrift  IG  1  '6\8  zu  erkenüen.  Von  der 
Wichtigkeit  des  Steines  unterrichtet,  hat  Herr  J.  Nikohiidis. 
der  gegenwärtige  Besitzer  des  Hauses  und  Gartens,  in  denen 
außer  einer  kleinen  Zahl  längst  veröffentlichter  auch  noch 
einige  unveröffentlichte  Inschriften  und  Bildwerke  aufhewahrt 
waren,  alshald  den  Stein  der  Inschriftensammlung  des  National- 
museums in  Athen  als  sein  Geschenk  übergehen. 

Der  Stein  IG  I  318  enthält,  rechts  und  unten  unvoll- 
ständig, den  Anfang  des  Rechenschaftsberichtes  einer  Kom- 
mission, welche  in  öffentlichem  Auftrage  für  die  Errichtung 
zweier  Kultstatuen  zu  sorgen  gehabt  und,  wie  Z.  4 f.  lehrt, 
ihre  Arbeit  im  Jahre  des  Archon  Aristion  421/0  v.  Chr.  be- 
gonnen und  in  den  nächsten  Jahren  fortgesetzt  hat.  Ein  zweiter 
Stein.  IG  I  319,  schon  von  U.  Köhler  und  A.  Kirchhoff  als 
Teil  desselben  Rechenschaftsberichtes  betrachtet  und  der  Be- 
schaffenheit des  Steines  Avie  der  Schrift  nach  unzweifelhaft  ein 
Teil   derselben   großen   Stele,    enthält   den   Schluß   einer   Über-  ' 

sieht  über  Ausgaben,  im  ganzen  5  Talente  3350  Drachmen, 
für  Anfertigung  und  Aufstellung  zweier,  auf  einem  gemein- 
samen Bathron  zu  einer  Gruppe  vereinigter  Standbilder,  deren 
eines  eine  schildbewehrte  Gottheit  darstellte. 

m        ^       s   ^    ^        ^      [0  ^^ 

^Emoräcai  äyakixäcoiv  «[t;  lö   H]6(paiaTiov  ^Anökayüic, 
['/](/'(ö"i<aJi^g,  Xaiqiao,  'Eni[yöv']o  Hayvöoiog,  TltioavdQ 
5  {^AyaQvsvg,  ygauf-iazebg  0 [r/.OT^elsg  Feiaio  Aai-imQsvg, 
V.  c'br.  sqyoavto  xov  egyov  irci  L4QiOTi[ovog  ^Qy]ovTog  «Trif 

7rQOT[o]g  iy()a[j,jA.äT£vs  sttI  zfg  ylslovridog]  Ttsixrcre 

[_.</]£ [jt/|Uc^ra]   n[ao]ä  xamov  %dv   älXov  d-iov  ^'[i^ßrox/L].! 
[HfifTx/a/^'oc,]  ^iviiuöyo  Hoaeog,  Xosvolljo  [[ro]]  ÜQog 

10  \^Pa(.ivo]ai[o,  Av]aiOTQäto  Aiyiliög,  JwTg  [ 

420,19         'EtvI    'y4oTv[(pi]lo  aqyovTog  eirl  T?g  ßolsg   [hfi  XaoTvog 

Nav/l€o[g  M]EliT6og,  Xagi-iüdo  Aai.iiTTQE[og, 

[Ä]r£ö-ö)'/[(5o]  ngaaiog,  Avrovlkog  Alo7je[y.f-&tv,  .  . 
419/8         Evoi'v[i.i]s[v]g  iyQauuäcsve'  '/.upälaiov  F  [.  .  .  .  ^Enl  Aq\ 
ii«/7     15  ^Enl  ^Arti[(p]dvxog   Ixoyovrog   snl   xF.g    ß[ol?:g    Ini    .  .  .  J 

[O]ilvll[_o  'El'\Bva{i]vio,  AvTicparido  E[ 

[2]oaixi[o']  Hay[v]oGio,  naaii.isvog  T[ 

[E\j'\ßolog  'E()[yiEvg  lyoaixu[cci£V£'  -/.Ecpälaiov  .  .  . 
417/»;   41(5/5  ['Eni  Evcpiixo  &']Q[y^ovTo[g  oiöev  naQslaßor.  .  .    Eni  yL 
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In  g-länzeuder  Beweisführung"  hat  E.  Heisch.  J.ahreshefte 
I  55  ff.,  die  von  ilira  schon  Eranos  Vindobonensis  !S.  21  ff.  vor- 
getragene Vermutung-,  daß  die  beiden  Kultstatuen  Athena  und 
Hejdiaistos,  einst  nach  Pausanias  I  14,  6  in  dem  He})haistion 
zu  Athen  aufgestelhe  Werke  des  Alkamenes  seien,  unter  Ileran- 
ziehuno"  der  erhalteneu  Denkmälei"  zu  höclister  Wahrscheinlich- 
keit  erhoben.  Seine  Darlegungen,  die  sich  bereits  auf  meinen 
Nachweis  stützen  konnten,  daß  der  Beschluß  der  Athener  über 
die  Feier  der  Hephaistien  IG  I  suppl.  p.  64,  35  b,  mit  IG  I 
46  zu  verbinden,  ebenfalls  aus  dem  Jahre  des  Archen  Aristion 
421/0  V.  Chr.  stammt  (L.  Ziehen,  Leges  sacrae  II  1  ]>.  49ff.), 
Averden  nunmehr  durch  die  neue  Inschrift,  die  an  IG  I  318 
mit  Verlust  nur  weniger  Buchstahen  zur  Rechten  anschließt, 
endgültig  bestätigt:  die  3.-yj.\).7.-t  waren,  wie  der  Anfang  der 
Urkunde  lehrt,  wirklich  für  das  ')\zyh-:zi.  das  sogenannte 
jTheseion',  bestimmt.  Hoffen  wir,  daß  auch  die  noch  fehlende 
untere  linke  Ecke  der  ungefähr  andei'halb  Ellen  breiten  und 
einen    halben  Fuß    dicken  Stele  sich  eines  Tages   finden   wird. 

Das  athenische  Bruchstück  des  sogenannten  eleusinischen 
Psephisma  Sylloge^  83  und  IG  I  260,  abgebildet  Jahresheftc 
VI  10  und  15,  zeig-en  dieselbe  Schrift. 


■  Ini   MEre/.Ug  Idfvacplvoxiog 
'öffsg. 

oclüog,   l^QiaiocpdrTog  '^^(xoveog,  Avoiua^o  h.  [Äjcdöy,   (do66o\o\ 

)vou,cc/Xi\o]g  UeQi^oldo,  Niv.oßölo  iys  'Elaiag,  Xasvo(pövTo[g] 

'■vg  iyQauuäTSve,  inl  l^giaziovog  ^oyovTog'  yeq.(il{aior)  J . 

^QOTog  iyQaiiuävave,  7r[a]Qä  rauiov  luv  ä)J,oi'  dsdv 

iovT^Ev,  Xiöndog  IlooGnaXTio,  Avoiaroccxo  Kodoy.ldo, 

ulccLog,  Bovia'Kiovog  Manador'io,  JioTg  Ka'/lniTvidfg 

Tog  ovdev  iiaQiXaßov. 

ndvuiog  7Too'Log  iyoa[.mäTivf-,  rraga  xauü'V  ij>v  fiÜ.ov  ^e<^[v] 

Kvöaviiöo,  Ev^vv.QÜTog  Kvdai^evaiög^  Teioi/.QÖTog  nora[f.u'o.] 

;,    Jiocpävio  \'l(piöi'u'io,  XaiQi[;/lE6]g  TlaXlevelog,  //o/V] 

frei.) 

änyovTOg  ovöh-]  7ra[Qe?Miiov.] 
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Einige  wenige  Bemerkungen  mögen  in  dieser  ersten  Ver- 
öffentlichung genügen.  Unter  den  sniGTaTai  ist  Peisaudros  der 
Politiker    P.  A.   11770,    dessen  Vatersnamen    wir    nun    erst    er- 
fahren,   Apolexis    wohl    der    spätere    Ankläger    des    Antiphon 
P.  A.  1352.    Sehr  auffällig'  ist    in   Z.  4   der  Name   Fsioio]    ein 
TsiGiag  begegnet  in  einer  Liste  von  ^af-imgeig  IG  II  5,  1022  b 
aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.:  ein  Tau  konnte 
doch    wohl    nur    ein    mit   ionischen    Schriftzeichen    rechnender 
Steinmetz  für  Gamma  nehmen.  Mevsy.lfjg  "^vacplvariog  als  erster 
Schreiber   des   Rates   in   einer   Urkunde   aus   der   fünften  Pry- 
tanie  des  Jahres    des   Archon   Aristion  421/0  v.  Chr.  ist   eine 
Überraschung,  weil  in  der  Abrechnung  aus  Eleusis  IG  I  suppl. 
}>.  174,    225  k   über    das   dqyvqiov  änb    %ov    ohov    Tfjg   dn:aQxT]g 
xolv    O-solv    (L.  Ziehen,    Leges    sacrae   II    1    p.  21)    als   erstei- 
Schreiber  des  Rates  im  Jahre  dieses  Archon  ITgsTtig  (EvcprjQOv 
Sylloge^  86)  genannt  ist;    diese  Abrechnung  ist  demnach  noch 
unter  dem  Rate  des  Vorjahres  zu  Anfang  des  Jahres   des  Ar- 
chon  Aristion    ausgestellt   und   beweist,    daß    damals,    übrigens 
in  einer  Zeit  auch  sonst  bezeugter  Unordnung  des  Kalenders, 
das  Jahr  des  Rates  und  das  Jahr  des  Archon  nicht  zusammen- 
fielen.    Da  J.  Beloch  Gr.  G.  II  2,  230 ff.   Er.  Keils   ,Kleisthe- 
nischen  Staatskalender'  überhaupt  verworfen  hat,  ist  der  Fund 
von  besonderer  Bedeutung   für  die  vor   ihm  zuletzt  von  W.  S 
Ferg-uson,    Classical    Philology   III    398  ff.    besprochene    Frage 
nach    dem  Verhältnis  dieser  Jahre,    um  so  mehr  als  beide  Ur- 
kunden für  das  nächste  Jahr,   des  Archon  Astjphilos,  420/19, 
denselben  ersten  Schreiber  des  Rates  nennen;  die  Abrechnung 
aus   Eleusis    gibt    den  Namen:  Xagirog,    die   Abrechnung-   über 
die  Auslagen  für  die  beiden  Kultstatuen  das  Demotikon  Ilrjlr]^] 
sieben    Stellen    bleiben    in    ihr    für    den    Namen;    also    XaQivog 
l4Xs^i(xüyov    rir^h]^,   im   Jahre  418/7   ra^uag  tüv  vT^g  ^sov.    In 
dem   Jahre    des   Archon   Archias    419/8    hatten    die    iTtiazärat 
TOiv  äyaludroiv    nichts    empfangen;    so   Avaren  weder  Rat  und 
Schreiber,  noch  auch  die  Schatzmeister  zu  erwähnen.    Für  den 
Namen  des  ersten  Schreibers  des  Rates   im  Jahre  des  Archon 
Antiphon  418/7  bleiben  in  der  großen  Rechnungsurkunde  Syl- 
logeS  94  in  Z.  1   acht  Stellen,  ebenso  in  Z.  15  der  Abrechnung 
über   die   beiden    Kultstatuen,    wenn    et,    nicht    liet   geschrieben 
war;   doch  konnte  auch  der  Name  selbst  mit  einem  Buchstaben 
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mehr  oder  weniger  geschrieben  sein,  wie  IlQO-//J)]g  und  IIqo- 
y.)S]g  Sylloge^  85  Z.  1  und  5;  so  darf  angenommen  werden,  daß 
derselbe  Schreiber  genannt  war.  Der  Name  des  MsvExlfjg 
'^vacp'/.vGTiog  wird  obendrein  dadurch  Avichtig,  daß  er  das  be- 
rülimte  Bruchstück  IG  I  260  A  der  Listen  das  Sechzigstel  der 
Tribute  ergänzen  lullt.  Als  Schatzmeister  der  anderen  Götter 
sind  in  dem  ersten  und  vierten  Jahre  zehn,  in  dem  zweiten 
neun  Männer,  und  ihre  Schreiber  genannt,  in  dem  ersten  Jahre 
stehen  die  Namen  der  Schatzmeister  von  dem  dritten,  in  dem 
vierten  von  dem  zweiten  an  nach  der  amtlichen  Folge  der 
Phylen;  in  dem  zweiten  Jahre  sind  nach  dem  ersten  Schatz- 
meister vier,  aus  der  1.  2.  5.  6.  Phyle,  in  dieser  Folge  genannt, 
dann  die  Vertreter  der  o.,  10.,  2.  oder  7.,  und  9.  Phyle.  Dem- 
nach steht  in  allen  drei  Verzeichnissen  ein  Schatzmeister,  in 
dem  des  ersten  Jahres  auch  noch  ein  zweiter,  an  der  Spitze, 
dem  seiner  Phyle  nach  ein  späterer  Platz  gebührt  hätte:  hatten 
sie  zur  Zeit  der  Ausstellung  der  Abrechnung  den  Vorsitz?  Als 
Demotikon  des  vierten  Schatzmeisters  des  ersten  Jahres  habe 
ich  der  Buchstabenzahl  wegen  Heoriaisog  ergänzen  zu  dürfen 
o-eo-laubt:  der  sechste  Schatzmeister  dieses  Jahres  Avird  der 
vierten  oder  fünften  Phyle  angehören,  das  Demotikon  also  TIqoo- 
7ia?.]Tio  sein,  der  Name  Xff£vo[yJJog  oder  Xoevo[y.oiro:  doch  Avird 
man  mit  Rücksicht  auf  die  Stellung  des  senkrechten  Striches, 
der  nach  Xasvo-  erhalten  ist,  Xasvoi[ro,  also  Xasvoi[ro  [[to]],  zu 
lesen  haben.  Der  siebente  Schatzmeister  des  vierten  Jahres  wird 
ein  T[vou€id>]g  oder  T[Qivtueisvg  sein.  Zum  Namen  Bovralicov 
Z.  12  vgl.  L.  Radermacher,  Rh.  M.  LXIII  450  und  H.  Breiten- 
bach, De  genere  (juodam  titulorum  comoediae  Atticae,  Diss. 
Basel  1908,  p.  7öff.  In  Z.  18  stellt  sich  A.  Kirchhoffs  Ergänzung 
y^fäluiov  x[ox)roiv  xolv  leuuchow  .  .  .  nunmehr  als  unmöglich 
heraus:  das  Zeichen  nach  y.eq)ähaov  ist  deutlich  etwas  größer 
als  die  <rewöhnlichen  Buchstaben,  ganz  wie  Tau  als  Zeichen 
für  ein  Talent  nach  ■/.e(pä?,(aioi')  in  Z.  9,  also  ein  Zahlzeichen, 
von  dem  leider  nur  eine  obere  Ecke  links  erhalten  ist.  Nach 
diesem  Zahlzeichen  bleiben  vor  e/rl  ^AQyJo  für  gewöhnliche 
Buchstaben  vier  Stellen  frei.  Da  im  ersten  Jahr  ein  Talent, 
weitere  unbekannte  Beträfe  in  dem  vierten  und  mindestens 
einem  späteren  Jahre,  im  ganzen  5  Talente,  3350  Drachmen 
zu    A'errechnen    wnron.  knnn    das    Zablzoichen    nnr   1"'    oder    P| 
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gewesen  sein,  der  Betrag  entweder  größer  als  500  und  ge- 
rin"-er  als  1000.  oder  2,'rüßer  als  5000  und  iieringer  als  6000 
Drachmen.  In  Z.  l^  bleilft  in  der  Ergänzung  der  gewöhnlichen 
Formel  vor  "PA  l'iii-  Name  und  Demotikon  des  Schreihers  oder 
TTQcÖTog  kein  Platz  ;  es  kann  nicht  Zufall  sein,  daß  nach  iirl 
Eiififxo  C(]Q[x]ovTo[g  (417/6  v.  Chr.)  ovdsv  TCttQi7Mßov  und,  nach 
zwei  freien  Stellen,  'Eni  'Aq^iveoro  cioyovTog  (416/5)  orJe;'] 
7ia[QsXaßov  die  Lücke  füllt. 

IL 

Durch  rasche  Veröffentlichung  der  Ergehnisse  der  jüngsten 
Ausgrabungen  der  griechischen  archäologischen  Gesellschaft 
in  Epidauros  hat  1*.  Kav\adias  seinen  vielen  A'erdiensten  um 
die  Altertumswissenschaft  ein  neues  hinzugefügt.  Drei  von  ihm 
'Ap/.  'E9.  1918  7.  115  ff.  in  der  Abhandlung  'II  'Ay.aV/.-o  1'j[j-o- 
AiTSia  v.y-^  £-iYpasac  iv,  töjv  c/My.Q-/,'y.zCy>  'E'rr'.saupcj  mit  xVhbildungen 
und  eingehenden  Erläuterungen  herausgegebene  Urkunden 
sind  geschichtlich  von  großer  Bedeutung,  die  umfänglichste 
freilich  meines  Erachtens  nicht  in  dem  Sinne,  doni  diese  Über- 
schrift Ausdruck  gibt. 

1.  Zu  der  ersten  Urkunde,  einem  Beschlüsse  der  Epi- 
daurior  zu  Ehren  des  ^udqyiXoyog  ^Aqioxoifävov  a.  11 6  ff.,  der 
als  ihr  Gesandter  in  Rom  einen  Freundschafts-  und  Bündnis- 
vertrag mit  den  Römern  geschlossen  hat,  will  ich  nur  bemerken, 
daß  eine  Stelle  desselben  eine  Yerhessei-ung  bestätigt,  die  ich 
schon  vor  Jahren  für  die  Lesung  der  von  0.  Walter  im  He- 
raion entdeckten  Urkunde  der  Argeier  Jahreshefte  XIV  Beibl. 
S.  143  ff.  Xr.  IV  gefunden  hatte.  Die  ersten  di-ei  Zeilen  di('S(M' 
Urkunde  lauten  nach  0.  \\'.'tltei-s  Lesung: 

['iiTTJt  dycovod-sta  'HQauor  xort  Ntiihißv  ßaaiXiog   Niv.o^rideog 
\iiQ[oi.i\v(xfxovEg  "Hgag  tnl  Zipiovog   0  [t]o  'iy  vmi  rsooaqa'Aoa- 
\t]öv  eiog  0cdvnT,iiog  xtA. 

Noch  kürzlich  hat  Axel  Boethius,  Der  argivische  Ka- 
lender (Uppsala  Universitets  Ärsskrift  1922)  S.  45  bemerkt, 
.0  sei  nicht  zu  deuten,  lo  scheine  völlig  gesichert'.  Ich  hatte 
in  der  Abbildung  zu  erkennen  geglaubt:  OITO.  Nun  steht  in 
dem  neuen  Beschlüsse  der  Epidaurier  Z.  lo:  o  caf-iiag  6  v.a- 
TEarausrng  6  rö  r^raorov  y.ai  roia'/.oaTÖr  l'iog',  offenbar  ist  auch 
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in  doi'  Urkunde  aus  Avgos  7a\  verstehen:  i^ri  Z/jrojrog  ol  (näni- 
lieli  o'i  /.ccTeäzauevoi)   rö  fV  xai  TSGOaQa'/.ooidv  i'tog. 

2.  Mehr  ist,  auch  ohne  Erörterung-  der  Zeitverhcältuisse, 
zu  der  wichtig-en  zweiten  Insclirift  "Ar/.  'Ks.  1918  ::.  124  ff. 
zu  sagen,  einem  Verzeichnis  der  voaoyockpoi  \4xccuov,  welche 
der  Hygieia  einen  bestimmten  röi-iog  geweiht  liaben  —  Avie 
P.  Kavvadias  meint,  die  später  zu  besprechende  dritte  Ur- 
kunde. Die  z-z'.yrpi')  geschriebene,  leider  unten  unvollständige 
Inschrift  hnutet  nach  seiner  Lesung: 

QtÖQ'   Tvya  dyad-d. 

Noi.ioyQc'cq)OL  i4yaiojv  ol  töv  v- 

öuor  räi  [^Y]yielai  dsvreg- 

^Emdavotog  ^^^ox^loyog        Ti- 
ü    ucuda       'EQiiiorevg        '^i,icpaiv- 

STOQ       Mrcci-iorog       l^gyeToL 

yivGiTtrcog       Ja;AOyiQirov       Ti- 

uo'/.oäTrß       Ti(.i(x)vog       (Dilö- 

dauog       (Diläoyov       liXscovaT- 
10    og  Nr/Äag  Berov-läog       ^iy.v- 

(briOL  Je^iag  Ji^iog  fludo- 

yilTjg  llvdodibgor       OX^iäoiog 

^Aoykag  Eireleiöa       0srsä- 

rag  UavTaivsTog  Jiocpävsog 
ir>    IIsllavEbg  ^iayvlog  l^QyifArj- 

dsog       BovQiog  Jiq)ilog  z/afjo- 

•/.oäcEog       AiyisXg  Tsioiag 

' Eye/.QÜTeog  N€oXai()ag       Jla- 

TQSvg  l^yai'OQidag  Ti^iavoQi- 
20    da.       Jvucüoi   dJv'uov  Av-Morog 

^ai.io(pävi]g   Qev^avov       (Dagai- 

sbg  Ssviüv  ^azvQOv       Tgirai- 

ei}g  'AQiOTsag  'AQiffTSog       ylov- 

(Tiärag  ^Av.qäyag  KXsiog       3Is- 
•j.")    yakojtoXlxui   HvogarOog    h- 

Qwrvuou  Avoiaayog  ylva'i7T[nov] 

KaDJdauog  Kc(lli!.icc[yov  .  .  .? 

aoyßvg  'Aoiozöiiov[log  2iioti]- 

Q]iyov,  yoaf.uucTe  [ig V 

;'.o     'E]li:r(n[r!ov]  i"'." 
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Daß  in  Z.  28  aaxsvg  nicht,  wie  der  Herausgeber  s.  127 
andeutet,  einem  Männernamen,  z.  B.  IlaQlaciysvg,  ang'ehürt, 
sondern  ein  Ethnikon  "^oyevg  gleicli  u4ax£i£vs  ist.  war  mir 
heim  ersten  Lesen  klar  in  ]^]rinnerung  an  die  Ei'Avähnung  einer 
achäischen  Stadt  ^[^ioytiov  hei  Stephanos  von  Byzantion  und 
eines  Bürgers  derselben  Awvxiyfig  \4oiOToßovlov  in  der  großen 
Liste  der  Proxenoi  der  Delj)her  Sylloge -^  585  Z.  150,  im  Hin- 
l)lick  auf  die  ich  auch  Svlloge "  240  P,  Z.  8  Ayai[dg  sx  .  .  .]- 
Gyjov:  6^  lAa]yJov  ergänzt  liatte.     Auch    in    der    nunmehr   von 

A.  Plassart  BCH  XLV  1  ff.  vollständig  veröffentlichten  Liste 
der  dty.pooiv.z'.  der  Delpher  ist  die  Stadt  ]>.  12  col.  II  Z.63f. 
genannt,  .vgl.  IG  V  2  p.  XXXVII.  Wahrscheinlich  ist  ihr 
Name  auch  in  dem  Bericht  des  Diodoros  XX  103,  4  über 
Demetrios  Poliorketes'  Unternehmungen  in  Achaia  im  Jahre 
303  V.  Chr. :  j7](j,TfjTQiog  öe  naQs'kd^tov  Eig  rijv  'Aydiav  Bovqccv 
(X€v  xax«  -/.gdrog  eiXsv  xar  roTg  TToXiTaig  dTteÖcoKS  xfjv  avtoro- 
^liav,  Syt-vgov  dh'  dkiyaig  fjfxeqaig  jtaqaXaßiov  i^sßale  r/)v  (pqov- 
QÜv  statt  des  längst  (vgl.  J.  Beloch^  Gr.  (i.  III  2,  373)  als 
unmijo-lich  erkannten  2y.vooi'  einzusetzen.  Ohne  Zweifel  ist  der 
voiioyQmpog  der  Stadt,  ^AQio%6ßoi\Xog  A€OVT]iyov.  der  Vater  des 
Proxeuos  der  Delpher  yltövxiyog  l^QiaroßovXov  lAoysisvg.  Wie 
ich  erst  später  einer  Anmerkung  entjiahm,  die  in  P.  Ka\va- 
dias'  Bericht  über  die  Bauliclikeiten  und  die  in  diesen  ge- 
fundenen  kleineren  Inschriften  s.  192  versteckt  ist,  hat  auch 
Bas.  Leonardos  die  Lesung  sofort  in  demselben  Sinne  be- 
richtigt. P.  Kavvadias  wendet  freilich  ein,  daß  Megalopolis  — 
seiner   Lesung    nach   durch   fünf  Abgeordnete   vertreten,    nach 

B.  Leonardos'  und  meiner  Lesun«'  nur  durch  drei  —  vermöge 
seiner  Größe  mehr  Abgeordnete  gehabt  haben  müsse  als  Argos 
und  Aigion:  habe  doch  Megalopolis  nach  Ausweis  der  Urkunde 
Sylloge-  106  (jetzt  ^  183,  aus  dem  Jahre  362/1,  wie  Ililler 
von  Gaertringen  zeigte,  nicht  aus  dem  dritten  Jahrliundert  v.  Chi'.) 
von  den  25  Damiorgen  der  Arkader  zehn  gestellt,  Tegea, 
Mantineia,  die  Kynurioi,  Orchomenos,  Kleitor,  Heraia.  1'hel- 
jjhusa  nur  je  fünf,  die  Mainalioi  drei  und  die  Lepreateu  zwei. 
Es  ist  F.  Kavvadias  indes  entgangen,  daß  nach  Polybios  V 
91,  6  f.  Argos  und  Megalopolis  im  Jahre  217  v.  Chr.  die  gleiche 
Anzahl  von  Reitern  und  Kriegern  zu  Ful,>  für  das  Heei-  des 
achäisclioii    l'iiHflcs    /,ii    stellen    hatten:    /]>'   ()f:    rä    öö^avra    roTg 
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^AyaioiQ,  ravza'  7tst,obQ  uev  tQEcpeiv  uia&ocföoovg  o/xa-uay^Ckiovo, 
xa^  7rsvTay.oaiovg^  Xnrcslg  ds  Tievrav.oo'iovg,  tmv  d'  ^ydv/MV  ini- 
li'/.TOvg  TiEL^ovg  uev  TQiaxiliovg,  \7t7te1g  de  Toiay.oaiovg,  eivca  öe 
aivwv  MeyaloTtoVizag  {.ifv  yßly.äaTnöag  ns^oig  fdr  nsvTay.oalovg, 
\7Tnelg  ÖS  TiEVTt'i^ovTci,  y.al  xovg  Yaovg  L^gysiiov  •  eöois  de  y.ai 
vavg  nlsiv  7~'l.  Der  g'leiclien  Grüljo  der  Städte  entspricht 
die  gieiche  Anzahl  ihrer  Ahgeordneteu :  nach  B.  Leonardos" 
und  meiner  Lesung  haben  Megalopolis  und  Argos  je  drei  vouo- 
yQdq)ot.  Die  Lesung  des  Herausgel)ers  hedarf  aher  auch  au 
einer  anderen  Stelle  der  Berichtigung.  Nach  ihr  würde  auch 
Aigion  durch  drei  roj-ioyoücpoi  vertreten  sein.  Das  Gebiet  der 
Stadt  und  ihre  Bevölkerung  scheinen  indes  dieser  Vertretung 
nicht  zu  entsprechen.  Auch  fällt  auf,  daß  nach  P.  Kavvadias' 
Lesung-  eine  der  ältesten  Städte  des  Bundes,  Patrai,  in  der 
Liste  fehlt.  Aher  nur  scheinbar.  ücaQsvg  in  Z.  18 f.  ist  nicht 
etwa,  wie  K.  annahm,  der  Vatersname  des  Nsolatdag.  sondern 
das  ,Ethnikon'.  Denn  vor  Ilcaosvg  ist  eine  Stelle  frei  gelassen, 
und  dem  ,Ethnikon'  folgen  Name  und  Vatersname  des  Ver- 
treters der  Stadt  Ilccroai  ohne  ZAvischenräume:  so  verfährt  der 
Steinmetz  von  Z.  9  an,  Avährend  er  in  den  ersten  Zeilen  der 
Liste  auch  zwischen  Ethnikon  und  Namen  und  auch  zwischen 
Namen  und  Vatersnamen  Zwischenräume  läßt.  Ich  lese  also 
Z.  17ff. :  Ab/iEtg  Teioiag  'E/ey.Qccreog,  Nsolaiöag  (ohne  Vaters- 
namen). UaTQSvg  yiyavoQidag  TiuavoQida.  Daß  der  ZAveite  vouo- 
yoäcpog  aus  Aigion  ohne  Vatersnamen  genannt  ist.  darf  nicht 
auffallen;  auch  sonst  fehlen  Vatersnamen  gelegentlich  in  solchen 
Listen,  vgl.  BGH  XLV  45  und  TG  IV  1504.  Das  , Ethnikon' 
des  Schreibers  hat  P.  Kavvadias  nicht  zu  ergänzen  gewagt; 
die  Abbildung  zeigt  nach  ''E]lsvoi[viov  (der  Xame  erlaubt 
schwerlich  eine  andere  Lesung)  an  erster  Stelle  ein  nicht  völlig 
erhaltenes,  aber  doch  unverkennbares  Omega  und  an  der 
dritten  einen  Avagrechten  Strich,  der  einem  Gamma.  Epsilon, 
Pei,  Tau  oder  auch  Signia  angehören  kann.  Schon  der  erste 
P>uchstabe  sichert  'il[Uviog.  Nach  Strabon  VIII  7,  1  hatte  sich 
Ohnios  dem  Bunde  der  \  ier  Städte,  der  den  Kern  dos  spä- 
teren achäischen  Bundes  bildete,  nicht  angeschlossen:  /]o^'o;j' 
de  IIvQQOv  O'ioartvoavtog  eig  "Izaliav  ttoffageg  avnovoai  nöleig 
S)v  ^aav  IJäioaL  v.al  Jv^u]  '  sira  nQoatläußavöv  vivag  twv  dtb- 
ösv.a   iil^v   ^Qlh'ov    ymI   'ElUr]g^    jr^g   f.ih   oi>   avveX^ovar^g,   r^g 
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d'  d(favLGd^eiat]g  vnö  xv^iatog:  die  wenig-  beachtete  Xacliricht 
bezeugt  für  die  Zeit  um  280  v.  Chr.  die  Selbständigkeit  der 
Stadt,  und  ist  meine  Lesung  der  Jleimatsbezeichnung  des 
Schreibers  der  vo^ioyQÜcpOi  richtig,  so  hat  Olenos  seine  Selb- 
ständifirkeit  auch  nach  dem  Beitritt  zum  achäischen  Bunde  in 
diesem  eine  ZeitLang  bewahrt.  Später  ist  Olenos  nach  Stra- 
bonVIII  7,4  in  Dyme  (RäTco  "A'/aia)  aufgegangen:  zu  Poly- 
bios'  Zeit  bestand  die  Stadt  nicht  mehr,  IT  41,  7:  tovto  (näm- 
lich TÖ  xoivdv  noXirei-^ia)  ?jv  iy.  dibdsy.a  7rölso}i'  ag  k'vL  xal  vor 
GvpLßa'ivei  dia^ievsiv  jtUjv  'Qlsvov  y.ai  '^EXUijg:  zu  Strabons  und 
Pausanias'  Zeit  (VII  18,  1  und  22,  1)  war  die  Stätte  verlassen; 
der  erstere  erwähnt  aber  ausdrücklich  das  ansehnliche  Heilig- 
tum des  Asklepios.  lu  dem  Dorfe  Apävavov,  ungefähr  zwei 
Stunden  nordöstlich  von  Katco  Wyato'.,  ist  die  Inschrift  'E(&.  1908 
G.  95  gefunden  worden. 

Von  den  25  voi-ioYQacpoi  der  Achaier  sind  demnach  je  drei 
aus  Argos  und  Megalopolis,  je  zwei  aus  Sikj-on,  Aigion  und 
Dyme,  je  einer  aus  Hermione,  Kleonai,  Phleius,  Pheneos. 
Pellene,  Patrai,  Pharai,  Tritaia,  Lusoi  und  Ascheion,  der 
Schreiber  aus  Olenos.  Die  Vertretung-  der  Städte,  je  nach  ihrer 
Große,  durch  drei,  zwei  oder  einen  Vertreter  kehrt  in  dem 
Bunde  der  23  Städte  Lykiens  wieder,  dessen  Einrichtungen 
schon  vordem  von  manchen  Gelehrten  auf  das  Vorlnld  des 
achäischen  Bundes  zurückgeführt  worden  sind;  Ttöv  de  nöXsiov 
ai  [.isyiavai  {,dv  loiCov  ipiyfiav  ioziv  e/MOirj  y.vQia,  ai  de  f^iaai 
dvolr,  cil  d^  älXat  ^iLüg  '  ca'u  löyov  de  -/.ai  rag  elocfooäg  eiaq)e- 
QOvüL  y.al  Tag  &llag  leiiovQylug  sagt  von  diesen  Städten  Stra- 
bon  XIV  3,  3. 

3.  Die  dritte,  schon  dem  Umfange  nach  bedeutendste  Ur- 
kunde 'Ap/.  'E?.  1918  G.  128  ff.  (vgl.  IIpa-/.xr/.a  1918  c.  21  ff.) 
hat  1'.  Kavvadias  aus  acht  Bruchstücken  zusammengesetzt,  von 
denen  fünf  kleine  schon  von  M.  Fränkel  IG  IV  924  veröffent- 
licht waren.  Ein  neues  Bruchstück  a',  auf  beiden  Seiten  be- 
schrieben, gehört  offenbar  dem  oberen  Teile  der  Stele  an :  die 
übrigen  sieben  A^crcinigen  sich  glücklich,  um  von  ilireni  unteren 
Teile  44  Zeilen,  freilich  mit  erheblichen  Lücken,  zu  liefern; 
unter  Z.  44  ist  freier  Raum.  Übersehen  hat  P.  Kavvadias  ein 
neuntes  Bruchstück,  IG  IV  924  P>,  das,  von  A.  Nikitsky  und 
mir  TAttische  T^rlcnndoii   I.   Sitznngslx^r.  d. AA'iencr  Akad..  ])]i.-]i. 
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Kl..  165.  [Id.,  6.  Aldi.,  Ö.  o41T.)  mit  den  Bruchstücken  F  und  G, 
in  P.  Kavvadias'  Veröffentlichung  ?/   und  ^'.    verbunden,    mit 
diesen  das  große  neugefundeno   Bruchstück  ß'  und  das  bereits 
früher  bekannte  Bruchstück  ^'  unten  fortsetzt  und  den  Scliluß 
des  Schriftstücks  vervullständigt.  Ich  habe  die  von  M.  Fränkel 
in  das  vierte  oder  dritte  Jahrhundert  v.  Chr.  gesetzte  Urkunde 
auf    den   von  König  IMülipp  IL  von  Makedonien   begründeten, 
von   seinem   Sohne   Alexander   erneuerten,    sogenannten    korin- 
thischen Bund  der  Hellenen  bezogen.  Eine  gewisse  Schwierig- 
keit bedeuteten  für  diese  Anffassung  die   von  mir  in  völlig  zer- 
störtem Zusammenhange  in  Z.  3  des  Bruchstücks  IG  IV  924  G 
erkannten  Worte  -]o}v  ßaai[l-,   von  M.  Fränkel  und  auch  nocli 
von  F.  Kavvadias   c.  130   und  132   in  Z.  36   seiner  Abbildung 
und  seiner  Umschrift  der  Inschrift  sinnlos  -]ü)v  gaatl-  gelesen. 
In    seiner   ausgezeichneten    Abhandlung:    ,Zur   Geschichte    des 
korinthischen  Bundes'  (Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.,  ph.-pli.  u. 
h.  Kl.,  1917,  10.  Abb.)  hat  U.  AVilckon  gezeigt,  daß  die  Sitzung, 
in    welcher    der    rnind    den    Krieg    gegen    Persien    beschloß, 
von   seiner    konstituierenden  Versammlung  zu  trennen  ist,   daß 
in   dieser   nach    früheren   Unterhandlungen    die  grundlegenden 
Bestimmungen  üljer  die  -aoivt]  eigtjvv  usw.  \on  Philipp  —  später 
ebenso   von   Alexander   bei   der   Erneuerung  des  P)undes  —  in 
Form    eines  Erlasses    [dicc/Qa^i^ia)  veröffentlicht   worden    sind, 
und    daß    (S.  37  ff.),    weil   in    den   Verträgen    des    Königs    mit 
den   Hellenen  jede   direkte  Bezugnahme  auf   den   Perserkönig 
vermieden   war,   die  erwähnten  Worte  -]o)v   iiaGt[l-  nicht  auf 
diesen  bezogen,  sondern  nur.  wie  übrigens  auch  ich  augedeutet 
liatte.  von  der  makedonischen  Königsgewalt  verstanden  werden 
können.    Doch    war   es  U.  Wilcken  ebensowenig   wie   vor   ihm 
mir  möglich,  aus  zwei  Bruchstücken,   die   von  etwa  sechzig  und 
mehr  Buchstaben  dov  Zeilo  nur  ganz  wenige  überlieferten,  den 
Sinn   jener    Bestimmung   zu    erschließen;    waren    doch    nur   die 
letzten   drei   Zeilen    einer  offen])ar  sehr  umfänglichen   l'rkunde 
durch  die  von  mir  gefundene  Zusammensetzung  in  voller  Länge 
hergestellt;  da  in  ihnen  Konventionnlstr.'ifen  festgesetzt  werden, 
die    Bundesmitglieder    zu    zahlen    haben,    falls    sie    ihren    mili- 
tärischen Verpflichtungen    nicht    nachkommen,   so  konnten  sich 
diese  Bestimmungen  nach  U.  ^\'ilckens  Feststellungen  nicht  auf 
den   PerscrJfrieg,  sondern  nur  auf  Lundcsexekutionen  beziehen  •. 
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so  glaubte  denn  auch  er  in  den  epidaurisclieii  Bruchstücken 
Reste  der  Verträge  Philipps,  bzw.  Alexanders  erkennen  zu 
dürfen.  Nun  aber  hat  P.  Kavvadias  die  durch  den  ZuAvachs 
neuer  Bruchstücke  in  ansehnlichem  Umfang  wiedergewonnene 
Urkunde  auf  den  Bund  bezogen,  den  König  Antigonos  Doson 
nach  Polybios  II  54  im  Jahre  224/3  in  Aigion  mit  den  Achaiern 
und  anderen  griechischen  Staaten,  nach  Polybios  IV  9,  4  und 
15,  den  Epeiroten,  Phokern,  Boiotern,  Akarnanen  und  Thes- 
salern  geschlossen  hat  (J.  Beloch.  Gr.  G.  III  1,  S.  736  f.),  und 
betrachtet  sie  als  grundlegend  für  unsere  Kenntnis  der  dama- 
ligen Einrichtungen  des  achäischen  Bundes.  Der  Schrift  und 
dem  Inhalt  nach  können,  wie  P.  Kavvadias  ■:.  128  ausdrück- 
lich angibt,  sämtliche  Bruchstücke  einer  einheitlichen  Auf- 
zeichnung angehören,  doch  glaubt  er  zwei  Teile  sondern  zu 
sollen.  Die  Aufzeichnung  der  Seite  der  Stele,  von  der  auf  den 
Bruchstücken  ß'  bis  »;',  wie  bereits  erwähnt,  44  Zeilen  vor- 
liejren  und  außerdem  noch  die  Enden  von  39  Zeilen  auf  der 
einen  Seite  (a)  des  Bruchstückes  or',  gilt  dem  griechischen  Ge- 
lehrten als  ein  Beschluß  oder,  genauer  gesprochen,  als  ein  Ge- 
setz der  Achaier,  Avelches  Einrichtungen  ihres  Bundes  mit 
Rücksicht  auf  neue  Mitglieder  desselben  und  auf  den  König 
der  Makedonen  abändert  und  diesem  König  für  die  Zeit  eines 
y.oivdg  itölBfxoQ  das  Recht  zur  Einmischung  in  die  inneren  An- 
gelegenheiten der  am  Bunde  beteiligten  Staaten  zugesteht;  die 
Bestimmungen,  welche  die  Urkunde  in  bezug  auf  die  Ver- 
sammlungen der  GvvEÖQOi  trifft,  werden  umständlich  mit  den 
sonstigen  Nachrichten  über  die  Einrichtungen  des  achäischen 
Bundes  verglichen  und  Widersi)rüche  zugegeben  (c  139 
Anm.  2),  aber  auf  Wandlungen  zurückgeführt,  welclie  die  Ver- 
fassung des  Bundes  im  Laufe  seines  Bestehens  erfahren  habe. 
In  dem  Schriftstück,  von  dem  auf  der  anderen  Seite  (/?)  des 
Bruchstückes  a  die  Anfänge  von  36  Zeilen  erhalten  sind,  will 
P.  Kavvadias  einen  Vertras;  der  Achaier  mit  den  Eleiern  er- 
kennen,  die  in  den  Zeiten  des  kleomenischen  Krieges  den 
Achaiern  feindlich  gegenüberstanden,  mit  ihnen  aber,  wie  B. 
Niese,  Geschichte  II  336  auseinandersetzt,  nach  Antigonos 
Dosons  Erscheinen  in  der  Peloponnesos  und  der  Begründung 
des  Bundes  Frieden  geschlossen  haben.  Nun  werden  die 
Eleier  allerdings  in  Z.  20  dieses  Bruclistückes:  -«>',  ^HXeiovg  öf. 
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uüJ  zwar  iu  einem  Satze  genannt,   der  von   der  Aufzeichnung 
der  getroffenen  Vereinbarungen  und  der  Eide  handelt.  Z.  17/8: 
rag   öuo]loyiag  v.ai  Toig  [boy.ovg  (vgl.   Br.  Keil,    Eipr.vr,,    S.  67), 
Z.  18/9:  sig  OTrj]lag  Xi^ivag  /.«[-.  Z.  24:   'Ayaiohg  d'  slg;   doch 
sind    die   Eleier.    wie   immer    man    die    Zeilen   ergänzen    mag, 
sicherlich   nicht   die   einzigen,   die   mit   den  Achaiern   zur  Auf- 
stellung der  Inschriftstelen  verpflichtet  Avurden,  und  die  Achaier 
stehen  nicht,  wie  man  erwarten  würde,   an  erster  Stelle.    Vor 
allem  aber  zeigt  der  folgende  Eid,   in   dem   ich  nach  Sylloge''' 
260a  Z.  11  f.:   ovöe   t]»)»'  ßaaihiav  tijv  O[ili7inov  v.ai  rwv  h- 
y6v]o)v   -/.axalvGoi  in  Z.  oÜ/1    ergänze:    oi-bl   rijv  ßaa]deiav  z))v 
l4[vTiyövov   y-TA.   /MTaUGw,    daß    sich    die    Schwörenden   einem 
König  Antigonos  gegenüber  binden  und  daß  die  Regelung  des 
Verhältnisses  zu  ihm  die  wesentliche  Absicht  der  Abmachungen 
ist.  Den  Namen,  von  dem  seiner  ausdrücklichen  Angabe  nach 
der  erste  Buchstabe  A  oder  A  und   dann  ein  senkrechter  Strich 
erhalten  ist,   hat   P.  Kavvadias  nicht  ergänzt,   so   nahe  es   für 
ilm  liegen  mußte,  den  Namen  Antigonos   einzusetzen:    für  den 
von    ihm    er.  137   und    148    erwogenen    Fall,    daß    der  Vertrag 
nicht  in   die  Zeiten   des  Antigonos  Doson,   sondern   in  die  des 
chremonideischen  Krieges  gehören  sollte,   hat  er  allerdings  an 
König  Areus  von  Lakedaimon  gedacht.    Ich  vermag  somit  die 
Vermutung,  daß  das  Bruchstück  a'  auf  seiner  einen  Seite  einen 
Vertrag  der  Achaier  mit  den  Eleiern  enthalte,  nicht  für  richtig 
zu  halten   und  in   den   auf   dieser  Seite  des  Bruchstückes  ent- 
haltenen Bestimmungen  überhaui)t  nichts  zu  erkennen,  Avas  nö- 
tigte,  sie    von   der    übrigen    Aufzeichnung    zu    trennen.    Diese 
stellt  meines  Erachtens  in  ihrer  Gänze  einen  Vertrag  dar.  (Um- 
einem   unter   der    Leitung  eines    Königs   .stehenden   liunde    der 
Hellenen   Satzungen   gibt.    Der    Schluß    dieses  Vertrages   liegt 
augenscheinlich  auf  der  Rückseite  (/?)  dos  Bruchstücks  a'  vor; 
Bestimmungen    über   allfälligo  Änderungen    und   über  die  Auf- 
stellung von  Stelen    in   den   vornebmsten   Heiligtümern  der  i)e- 
teiligten  Staaten    folgt   der  \\'ortlaut   der   von   ihren  Vertretern 
zu   leistenden    Eide.     Also   geht    \\   Kavvadias   auch    in   seinem 
Bemühen,  die  Inschrift  für  unsere  Kenntnis  der  Einrichtungen 
des   achäischen  Bundes  zu  verwerten,  irre;   sie  hat  mit  diesen 
o-ar  nichts  zu  tun.   Die  Einrichtungen  und  Behörden,  von  denen 
sie  handelt,  sind  Einrichtungen  und  Behörden  nicbt  des  Bundes 
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der  Acliaier,  sondern  eines  Bundes  liellenisclier  Staaten  mit 
einem  Koni"'  oder  vielmehr  mit  Könio-eu.  und  an  diesem  Bunde 
nehmen  die  Achaier  ebenso  Teil  Avie  andere  hellenische  Staaten, 
irölti-  und  fc'x9-}'?y  (Z.  23);  sie  senden  zum  avisdgtor  ihre  Ver- 
treter, leisten  siacpogai  und  haben  gegebenenfalls  die  verein- 
harte Zahl  von  Tru})pen  zur  Heeresmacht  des  Bundes  zu 
stellen.  Entscheidend  für  die  Bestimmung  der  Zeit  der  Ur- 
künde  und  gegen  ihre  Beziehung  auf  den  achäischen  Bund  ist 
ein  vom  Herausgeber  nicht  nach  Gebühr  beachteter  Umstand. 
Wiederholt  wird  von  Königen  in  der  Mehrzahl  gesprochen, 
Z.  13:  Tioi  VTCÖ  tG)v  ßaGiXicov  etcI  trjg  y.oirijg  cpvXaxrjg  ymtcc- 
Xs?^siui.isv[(oi,  Z.29:  röjv]  ouLKpeoÖPTtov  zoTg  ßaGiXsüGiv,  und,  von 
P.  Kavvadias,  der  mit  M.  Fränkel  in  Z.  3  des  Bruchstücks  d', 
■wie  bereits  erwähnt,  -(ov  qaai-  liest,  nicht  erkannt,  Z.  3G: 
jiQOSÖQEVELv  [jöv  VTiö  r](hv  ßaoi[k8(ßv  Td/ß^ivia,  falls  ich  richtig 
ergänze;  ferner  in  Z.  26  der  Vorderseite  (a)  des  Bruchstücks  a  : 
-r^g  T(x)v  ßaaiXicüv.  An  einer  einzigen  Stelle  ist  nach  der  Lesung 
des  Herausgebers  von  einem  König  in  der  Einzahl  die  Rede; 
Z.  16  steht  nämlich  auf  dem  Steine:  ov  av  ol  ttoöeÖqoi  •/.cd  6 
ßaaiXsvg  t)  Ol  vnö  tßv  ßaoüJtov  d7todsd£iy(.i£vog  aioaTrjyög  na- 
oayyEkXr^i.  Die  Änderung  6  v.ta.  Giqcar^ybg  ist  selbstverständ- 
lich und  denn  auch  von  P.  Kavvadias  vorgenommen  worden. 
Man  könnte  meinen,  der  Steinmetz  habe  schon  6  üxqavrfyög  im 
Sinne  gehabt  und  deshalb  o  ßaailevg  statt  ol  ßaoiXüg  ge- 
schrieben, und  dann,  weil  ihm  o\  ßaGileXg  im  Sinne  geblieben 
war,  ol  statt:  6  '/.ta.  azQaTrjyög.  In  Z.  12 ff.  aber:  öodaig  av 
do'/.fji  (Tvu(pEQ£iv  toTg  ovvEÖQOig  (offenbar  verschrieben  statt:  ttqo- 

EÖQOig)  y.ai  [ /]]   toji    vnö   zwv   ßaailscüv   eTrl  xfjg 

v.Oivrjg  (pvlaxfjg  •/.aTaXilsiiiuivioL  scheint  die  Lücke,  in  der  P. 
Kavvadias  zweifelnd  loXg  ccQyovai'^  xajt  ergänzt,  vor  7J  nur  xwi 
ßaotlei,  nicht  roTg  ßaoilavoiv  —  eines  von  beiden  fordert  der 
Zusammenhang  —  zuzulassen.  Somit  ist  zweimal  von  einem 
ßaailsvg,  viermal  \  on  ßaatlslg  die  Rede,  die,  wie  auch  P.  Kavva- 
dias sofort  erkannt  Imt  (er.  138.  144),  nur  Könige  der  Make- 
doncii  sein  hihiiicii,  Könige  aus  dem  Hause  des  Antigonos 
nach  meiner  l^rgänzung  in  l>i'uclistück  a'  (^.  134),  ß  Z.  31:  Tijr 
ßaa^ilslav  xr]v  ^A{yTiy6vov.  Die  jMehrzahl  aber  kann  nicht  von 
Königen  verstanden  werden,  die  sich  im  W'echsel  der  Herr- 
schaft  folgen,   auch  nicht  von  König  und  Königin,   oder  auch 
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anderen  Mitjilu'deni  des  küiiigliclieu  Hauses  (M.  Holleaux, 
Revue  des  etudes  JLiives  XXXIX  163 ff.\  sondern  nui-  von  zwei 
in  aleichzeiticer  llerrscliaft  verbundenen  Königen.  Als  ßaotleTij: 
in  solchem  Sinne  sind  aber  nanientlicli  durch  Inschriften  (z.  B. 
IG  11-469.  471.  492.  498.  558;  Sylloge»  349— 351 :  meine  Urk. 
dram.  Auff.  S.  130  f.j  nur  Antigonos  I.  und  sein  Sohn  De- 
metrios  Poliorketes  l)ekanut.  Nun  hat  Demetrios  Poliorketes 
in  der  Tat  nach  Diodor  XX  4(J,  5  im  Jahre  307  v.  dir.  von 
seinem  Vater  Antigonos  den  Auftrag  erhalten  twv  /t«r  av^i^uu- 
yjöiüv  TTÖlstüv  aui'tdoov^  oiazi'jdaa&ai  roig  ßov?.evoo!.ievovi;  y.otrf] 

TCSQl    T(dV    Tfj    'E'/J.ädl    (JLLKpEOÖPTtüV,     ttVlÖV    ÖS    USTCC    T/]g    dvVCCU£(Og 

8ig  KvTxoov  ttIsvocü  yxcl  öianoh^iFjaaL  Tt)v  xa/Jaii]v  ngög  rovg 
Tlrols^aiov  ozQair^yovq,  und,  als  er  nach  dem  Siege  über  Pto- 
lemaios  und  nach  dem  Fehlschlagen  der  Belagerung  von  Klio- 
dos  die  ^Befreiung"  von  Hellas  wieder  aufnahm,  den  .korin- 
thischen' Bund  Philipps  und  Alexanders  gegen  [Makedonien 
wieder  erneuert,  nach  Diodor  XX  102  f.  in  Korinth,  nach 
l^lutarch  Dem.  25:  iv  'laOuiJ)  v.oivov  awedgiov  yivo^arov  /.cd 
7ioI)mv  avd^QU)7tm>  ünil&örvwr,  also,  Avic  B.  Niese,  (Jeschichte 
I  335  bemerkt  hat,  docb  wohl  bei  den  Isthmien.  im  Früh- 
jahre 302.  Da  die  Schrift  der  Urkunde  ihre  Zuteilung  an 
die  Zeiten  der  , Könige'  Antigonos  und  Demetrios  Polior- 
ketes durchaus  erlaubt,  liegt  es  somit  nahe,  in  ibr  den  Ver- 
trag, durch  den  Demetrios  diese  Erneuerung  vollzog,  und 
in  dem  y.oivög  TTÖUtbiog,  von  dem  in  Z.  16.  36  die  Hede  ist. 
den  zui-  .Befreiung'  der  ilellencn  unlornommenen  Peldzug 
fi-eüen  Kassandros  und  PolviJerchon  zu  erkennen.  Dal.!  auch 
die  Eleier  .befreit'  unter  Demetrios  Poliorketes"  Herrschaft 
standen,  lehrt  der  Beschlul.?  d.'r  Bvzantier  Sylloge  •'  349 
zu  Ehren  des  Antigonos  uml  Dnuctrios  und  die  l-ünichtung 
ihrer  Standbilder  in  ()lyin|.ia.  (iit\  wie  l '.  w  W'ilaniowitz,  Pit. 
Zentralbl.  189()  S.  13r)S  benierkl  hat.  dort  erst  aufgestellt 
werden  konnten,  als  Demetrios  den  größten  Teil  <ler  Pelo[)on- 
iiesos  für  sich  gewonnen  hatte.  Dem  Zweifel,  ol)  \-on  den 
.\chaiern  damals  im  Sinne  des  späteren,  bekanntlich  erst  durch 
den  Bun<l  von  vier  Städten  um  das  .Fahr  280  v.  Chr.  i)egrün- 
deten  /.ouöy  die  Bede  sein  konnti«,  i)egegnet  die  .\nnalimc, 
daß  eben  U'w  die  Zwecke  des  erneuerten  Hcllenenhundes  eine 
Vci'cinigung   'ler    Adiaier   gesehaffen    woirb'^n    <oi,    der    freilich 
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ia  den  Wirren  der  Zeit  ebensoAveuig  Dauer  beseliiedeu  Avar 
Avie  dem  erneuerten  Hellenenbunde  selbst;  Polybios  II  41,  9 
bezeugt  für  die  Zeit  zAviseben  Alexanders  des  Großen  Tod  und 
dem  Jahre  280  a'.  (;hr.  ausdrücklich  die  Uneinigkeit  und  üble 
Lage  Achaias.  Fast  überflüssig  ist  es  zu  erAA'ähnen,  daß  die 
SchAvierigkeit,  die  in  den  Worten  -cov  ßaaL[l-  des  Bruchstückes 
IG  IV  924  G  nur  so  lange  lag,  als  dieses  der  Zeit  Philipps 
oder  Alexanders  des  Großen  zugeteilt  AA'urde^  mit  dieser  An- 
setzung  verscliAvindet;  AA^ird  in  der  Urkunde  neben  den  ßaoilelg 
von  einem  ßaoiXsvg  gesprochen,  so  ist  dieser  Demetrios  Po- 
liorketes,  nicht  der  abAA^esende  Antigonos.  Leider  ist  das  Zeugnis 
der  Schrift  nicht  völlig  ZA\'ingend.  P.  Kavvadias'  Abbildung^, 
nach  Abklatschen  hergestellt^  auf  denen  die  Buchstaben  scliAAarz 
nachgezeichnet  sind,  läßt  dieselbe  AA-eniger  sorgfältig  erscheinen 
als  meine  Abklatsche  der  ZAvei  Bruchstücke  IG  IV  924  F  und 
G.  Der  Vergleich  mit  der  Schrift  der  nach  M.  Fränkel  um 
300  A'.  Chr.  aufgezeichneten  Gedichte  des  Isyllos  ist  der  An- 
setzung  der  Urkunde  in  den  Zeiten  Antigonos  I.  und  seines 
Sohnes  Demetrios  durchaus  günstig;  im  Hinblick  auf  die  A'on 
P.  KaA^^adias  s.  125  abgebildete  Inschrift  der  voiioyqäcpoL  ver- 
mag ich  indes  eine  erheblich  jüngere  Ansetzung  und  die  mit 
ihr  gegebene  Beziehung  auf  die  Erneuerung  des  Hellenenbundes 
durch  Antio'onos  Doson  nicht  A'on  A-orneherein  auszuschließen. 
Freilich  sind  Antigonos  Doson  und  sein  Vettersolm  und  Mündel 
Philippos  in  unserer  Überlieferung,  soviel  ich  sehe,  nicht,  AA'ie 
Antigonos  I.  und  Demetrios  Poliorketes,  als  ßaodsig  bezeichnet; 
indes  AA^ürde  solche  Bezeichnung  nicht  unerklärlich  sein,  sind 
doch  auch  Philippos  Arrhidaios  und  der  unmündige  Sohn  der 
Rhoxane^  Alexandros,  als  ßaailsig  bezeichnet  AA^orden  (Diodor 
XVIII  39  u.  s.),  und  Antigonos  Doson  hat  während  seiner  Vor- 
mundschaft, für  deren  Dauer  er  sich  den  Königstitel  beilegte, 
die  Rechte  des  Thronerben  stets  geAvahrt  und  durch  Vermählung 
mit  Philippos"  Mutter  und  Adoption  gesichert;  eine  von  Pau- 
sanias  VI  16,  3  beschriebene  Gruppe  in  Olympia,  geradezu  ein 
Denkmal  der  Erneuerer  des  Hellenenbundes,  stellte  Hellas, 
Antigonos  Doson  mit  der  einen,  Philipj)os  mit  der  anderen 
Hand  bekränzend,  und  Elis,  Demetrios  Poliorketes  bekränzend, 
dar:  'Elldg  zs  di]  vmI  'HIiq  naqä  Tijv  '^EXldda,  i)  iisv  ^AvTiyovov 
röv  (.TCiTQoriEvoavTu   (pi}.i7i7rov  tov  JrjfA,rjZotov,   rfj    dt  hzeqa.  rwv 
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ysLOü)}'   Tov  0iXi7T7roi'   aiEcparovou   adröv,   i]    dt    Hlig   Jr^iir^roiOi' 
TÖv  otouxsvaavTu  i/ii  ^a'/.eiy.ov  /.ai  TlroXsuaLOv  röv  Aüyov  ais- 
(pavovGc:  iaziv.  Nach  Hitzi.<i-r>lüiniior  II  2,  S.  612  l»ekränzt  Elis 
Deraetriüs   Poliorketes  und   rtolcmaius  1.:  an  anderer  Stelle  VI 
15,  7    bezeichnet   l*ausanias   Deraetrios    roliorketes    alierdinos 
nur   nach    seinem   Feldzug   gegen    Seleukos:    JrjU}]TQiov    dt  rdi' 
hläoavra    stiI    ^ilev/.or    GToaiiü    y.al    äXüVTU   ir    tfi    uäx}] ;    'i-bei" 
kann   das   Denkmal    die    beiden    Gegner    vereint    haben?     Die 
Worte:    -/.cd   rLroleuulov   röv  Aäyov    sind  zu  GToateiffavta  i;ii 
zu  ziehen,  nicht  von  oitcpavoioa  abhängig  (richtig  J.  G.  Frazer 
in   soiner  Übersetzuno-,   ]>.  oÜ7n    und    dit>   Bekränzten    sind    nur 
die  Antio-oniden :  Demetrios   rdiorketes.  sein  Enkel   Antig»jno.s 
Doson   und,    in    der   Mitte    der    Gruppe,    der   Knal»e    rhilipi»()s. 
Sollte  die  Urkunde  aus  dem  Heiligtum  des  Asklepios  wirklich 
in  die  Zeit  des  Antigonos  Doson  gehören,  so  Aväre  er  der  König 
schlechtweg',    der  Krie"-    der    kleomenische.    und    in   dem   Eide 
ovde  Tt]v  ßao]dstav  Trjv  l4[vTiyövov   /.ai   dhliTTTtov   /.ai  tujv  i/.- 
yöi'OJi'  y.uralvod)  zu  ergänzen.    Über  die  Znlässigkeit  so  später 
Ansetzunü-  des  Steines  werden  dio  Forscher  zu  urteilen  haben. 
Avelche  die  epidaurischen  Steine  aus  unmittelbarer  Anschauung 
kennen;  die  endgültige  ^Entscheidung  werden  neue  Bruchstücke 
der  Urkunde  bringen,   auf   deren  Fund   wir   mit  Grund    hoffen 
dürfen.     Icli   verzichte  daher   auf  die  Erörterung  anderer  Um- 
stände,  die   für   die  zeitliche   Ansetzuug   der  Urkunde   in  15e- 
tracht  kommen,   und   insbesondere  der  Ergänzungen  der  Zeilen 
des  Bruchstückes  a,  ß  19  VI.  {W  Kavvadias  z.  134).  welche  die 
vornehmsten    unter    den  Vertragsschließenden    und    ilic  Heilig- 
tümer  iionnon.    in    denen   sie   die  Vertragsurkunde   aufzustellen 
iin1)en. 

jcli  lasse  nunnnjhr  den  Text  des  ll;iu|.tteils  der  Frkunde, 
in  1*.  K.-ivvadias"  Veröffentlichung  ■:.  132.  nach  meiner  Lesung 
und  einige  Bemerkungen  zu  ihm  und  zu  d.-n  Resten  folgen, 
die  auf  dem  doi)i)elseitig  beschriebenen  Bruchstück  «'  er- 
halten sind. 
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Die   Zeilen  6.  M.  12.  24   l.is    31.  33  f.  36  hat   P.  Kavva- 
dias  uuergäuzt  gelassen. 

Z.  6  stimmt  v.(x)Xvsiv  nicht  völlig  zn  den  Resten,   die  von 
dem  12.  und  13.  Buchstaben  der  Zeile  erhalten  sind.   Zu  Ende 
derselben  Zeile  las  K. :  — ]«fT[.  .   .'\ovTa[q  (Xi]dk  roi'Jg  ovviÖQOvq 
und    Z.  9:    jt//yzr[£   rorg  £K7is(.i7t'\o!.ievovg  snl   z:«[g  tvöXsiq   (A-]t]Ö£: 
die  Lücke  nach  eyrt  ra-  bietet  aber  etwa  12  Buchstaben  Raum. 
Zu  iövxag  und  yiaTa7rsfi7T]oiJ,€vovg   vgl.   Thuk.  IV  118,  6:    tovai 
ytai  äftiovGi,  IG  II  -  12  (von  mir  besprochen  Jahreshefte  XXI. 
XXII   149  ff.)    Z.  20:    xai    änövri    yial    aTtiovTi;    REG   XXIV 
379  ff.  Z.  33  nach  meiner  Lesung  Neue  Beiträge  VI  20:    cc[o]i- 
viag  £6v\^ra]g  de  x« [i9-£ (o) tt] oj'rag  [h']y.ax8Qog  ig  tccv  idiav.    Statt 
'/.aTansi.iTc]oi.iivovg  AvUrde  ich  y.ata7iOQEv\oi.ievovg  vorziehen,    das 
aber   in   der  Lücke   nicht  Platz   zu   finden   scheint;    auch   muß 
festgestellt  werden,  ob  der  Buchstabe  vor  -oiiivovg,  von  dem  die 
Abbildung,   nicht  aber  M.  Fränkels  Abschrift,  einen  Rest  zeigt, 
l*ei  oder  auch  Ypsilon  sein  kann.   Z.  10:  ett    ovdei.iiä\i  ahiaf 
av  Ö€  Ti[g  zavta  Tr^arrijt],   ägxovTsg  /.zl.  K.;    vor   Hg^ovreg  ist 
aber    Epsilon    erhalten    und    auch    der    Artikel    unentbehrlich. 
Z.  11:    Y.al   o\   avli-ifxaxoi  •/.cülv£]rü)aav   K.;    zu    '/.Qivhtoaav  vgl. 
ol  ovv]£ÖQOi  y.oivövr(o[(Jai'  Bruchstück  a' (P.  Kavvadias   g.  133). 
a  Z.  20;  auch  '/.oXa^£]T(Jüaav  ist  möglich,  vgl.Sylloge^  305  Z.80. 
Die  Ergänzung  xoT[g  uQoTg  äyCooiv  in'  Z.  12   ist   durch  Z.  18: 
ol  ^v  ol  otefpavltai  äyCJvEg  äly^oivxai  nahegelegt,  und  Omikron 
nach  Tau,  auch  von  M.  Fränkel  bezeugt,  wird  von  K.  als  sicher 
betrachtet;   immerhin  hat  er  auch  die  Ergänzung  T[^]t[g  xar' 
snavTÖv]  (oder   rqig  tov  eviavrov   Avie  Aristoteles  ::.  'A0-.  47,  3), 
meines  Erachtens  dem  Sinne  nach  angemessener,  in  Erwägung 
gezogen.  Z.  13:  y.al  [roig  IcQyovai?  xa]/  K.,  vgl.  dazu  oben  S.  56. 
Zu  Z.  15  f.:  tcog  [.lev  av  6  KOivög  rcöle^iog  lv[-d-^i  vgl.  Z.  36  und 
Br.  Keil,  Eiqi]vi]  (Sitzungsber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  ph.-h.  KL, 
68.  Bd.,  1916,  4.  Heft)  S.  8  f.  Zu  vTteQ  ijuiov  Z.  19  vgl.  Hermes 
XXXVIII  153.     Z.  22:   orav  b  7rdA«[uog  £vdr;\^iT]L  K.;   von  an- 
deren  Erwägungen  zu  schAveigen,   ist   die   Ergänzung   für    die 
Lücke   zu   kurz,    auch    wenn    damit   gerechnet   Avird,    daß    die 
Buchstaben    am    Ende    der    Zeilen    bald    in    engeren,   bald   in 
Aveiteren  Abständen  stehen  und  hie  und  da  etAvas  Raum  übrig 
lassen.   Der  Artikel  Aveist  auf  den  im  Gange  befindlichen  Krieg, 
der  in   Z.  16  und  36   als  6  '/.oivog  nöUuog   l)ezeichnet   ist;    der 
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Vorbehalt,  den  der  durch  orar  cinoeleitete  Satz  ausdrückt, 
scheint  aber  auch  aller  ferneren  Zukunft  zu  gelten  und  von 
dem  Ruhen  des  Krieges  überhaupt  A'erstanden  Averden  zu 
müssen.  So  befriedigt  /.li^  «vd/;]jtt7]<  nicht  völlig.  Ich  habe  auch 
an  orav  ö  7röl€[aog  rjQS^^ir^i  oder  mit  Rücksicht  auf  den  Raum 
Y.arr^Qs]nfii  gedacht,  ohne  mir  die  Bedenken  zu  verhehlen,  die 
der  Ergänzung  einer  sonst  nicht  bezeugten  Wendung  und  eines 
Zeitwortes  in  sonst  nicht  bezeugter  Zusammensetzung  ent- 
gegenstehen. Das  Wort  bezeichnet  passend  das  Stillestehen 
des  in  Bewegung  Befindlichen;  an  den  Stellen,  wo  nach  den 
Wörterbüchern  Formen  von  xar^j^cjttew  vorzuliegen  scheinen, 
werden  solche  von  y.aTr^QS(.ilZio  hergestellt.  Doch  ist  nicht  ein- 
zusehen, weshalb  nicht  neben  ?]o£/<6w  verstärkt  /.arrjosuaco  stehen 
soll;  ich  glaube  auch,  Aviewohl  ich  y.aiarroQeTv  nicht  zu  belegen 
vermag,  in  dem  Beschlüsse  aus  Tomis  Svlloge-'  731  Z.  2:  diu 
Tag  twv  -/Mioöjv  rreoiatäasig  /[ararrjo^wj'  /.al  d-Xißöuevog  6  öTjuoc; 
statt  ßlagicDg  oder  -/.[ayjog  än]oQ{üv  schreiben  zu  sollen.  Z.2o: 
äno/li]oovod^iüOav  di  vo[uoyQC((po]vg  «|  k'd-rovg  Vj  7TÖ?.swg  K.  im 
Hinblick  auf  die  S.  49  ff.  besprochene  Weihung  eines  vö^iog.  in 
dem  er  unsere  Urkunde  erkennen  will,  durch  die  vouoygckpoL 
der  Achaier  an  Hygieia.  Der  Satz  geht  aber  notwendig  die 
irQÖeÖQOi  an  und  würde,  Avenn  er  von  der  drT0/li]QiüOig  anderer 
Beauftragter  handeln  sollte,  unerträglich  unbestimmt  gefaßt 
sein;  auch  Aviid  man  dTTO/lrjQOvodioaav  ]>assiv  zu  verstehen 
haben.  'E^  sd-vovg  /;  nölewg,  ohne  Zusatz  von  «xaarog,  paßt, 
wenn  nicht  in  einen  bedingenden  Satz  (Xenophon  Anal).  VII 
1,  33 :  £1  xig  )]  n6hg  /y  e^vog  aToacr;/ov  öeoiro),  Avie  mir  scheint, 
nur  in  einen  negativen ;  als  ich  in  Phatons  Stnat  85G  D  nleiovg 
sv6g  las,  fiel  mir  statt  der  unmöglichen  Ergänzung:  di  vo[iioyQCi- 
(po\vg  ein:  6'  i-vd[g  fxij  7r?.sio\vg.  Somit  soll  unter  den  ttqöeÖqoi 
keine  nöhg  und  kein  bi^vog  mehr  als  einen  Vertreter  haben. 
In  dem  avvaÖQiov  dagegen  werden  die  :i6lttg  und  Ei^vi]  nach 
der  Zahl  ihrer  liürger  durch  eiiifii  oder  mehnire  Abgeordnete 
A-ertreten  oeweson  sein:  einer  \Ciinutung  Jliller  von  Oaer- 
trinarens  o-esrenüber,  die  ü.  Wib-Uen.  Zur  (Jcsehichte  des  ku- 
riuthischen  i*>undes  S.  36  mitteilt,  halte  ich  d.'iran  t'.'si.  daß 
das  Verzeichnis  Svlloge  ^^  260  b  dir  Zahlen  der  Stimiiu-n.  die 
hellenischen  Staaten  in  dem  \-.ii  l'hili|>p  gegründeten  Bunde 
zukamen,  nicht   die   Znlil    ^V^v  l"'i   ''iii«-r   Abstimmung  vim    ilireii 

Anzeiger  in«'.'.  1*' 
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Vertretern  abgegebenen  Stimmen  überliefert.  Z.  23:  rovg  ttqo- 
sÖQOvg  d'  d]yayeiv  K.;  der  Inf.  Aor.  avva]yay6Tv  mag-  gegen- 
über den  folgenden  durcb  -/.al  verbundenen  Inf.  Praes.  ttqoxl- 
d-Evca,  e[xsiv,  eladysiv,  STtif-islsTo^aL  durcb  die  Einmaligkeit  des 
i^^andelns,  das  zur  Veranstaltung  der  jeweiligen  Zusammen- 
kunft erforderlicb  ist,  gerechtfertigt  sein,  vgl.  H.  Jacobsthal, 
Indogerm.  Forsch.  XXI,  Beiheft  S.  36  f.  In  Z.  24  eher:  Otto 
xov  v.oiv{ov  elousvovg  xort]  VTrrjQSvag  (vgl.  Svlloge  ^  498)  als  etwa, 
nach  Aristoteles  z.  'Ai'}-.  62,  2:  xQSCpovxag]  zu  tteqI  (1)[v  dal  ßov]- 
Isveo^ai  ebenda  43,  4  und  44,  3:  oi  de  (die  TTQÖsdooi;  G.  Glotz, 
REG  XXXIV  1  ff.)  TtaQalaßörxsg  xT]g  x'  sv-aog ^dag  srti^telovvxai 
y.al    V7th    Sv  x?^jW«^''C«'^    ^^^    nooxLi^eaoLv.     Z.  26:    ävxiyQO(pa 

[ ?]ßg  v-K.]   von  uvxlyQOcpa  (die  Schreibung  ist  dem  epi- 

daurischen  Steinmetzen  zur  Last  zu  legen)  kann  doch  nur  ge- 
sprochen sein,  Avenn  vorher  von  ygäfx^axa,  offenbar  der  Auf- 
zeichnung der  Beschlüsse:  y.[al  xa]  dö^[avxa,  wie  IG  Xll  3,  330 
Z.  253  fF.,  die  Rede  war;  für  rraQadiöövai]  xoTg  youf.iuaxBvGi  vgl. 
meine  Beiträge  S.  230  ff.  In  Z.  27  glaube  ich  slaäysiv  auf  Ge- 
sandtschaften beziehen  zu  dürfen,  aber  der  Lesung  ävxiyQO(pa 
[xat  r]ag  [ngsaßsiag  xäg  eldov]aag  slaäysiv  steht  entgegen,  daß 
yial  xäg  der  Lücke  nicht  genügt  und  der  Buchstabe  nach  a, 
in   K".  Umschrift  Ny,   nicht  Fei,   sondern  My  zu  sein  scheint; 

aofx  nach  ävx'iyqocpa  kann  dann  aber  wohl  nichts  anderes 

als  [asO}]ix\ao^[sva  sein;  ist,  sehr  passend,  von  versiegelten 
Abschriften  der  Beschlüsse  die  Rede,  so  bleibt  für  v.ai  xäg 
itQSoßsiag  xäg  sl^ov]oag  kein  Raum.  Ungern  nehme  icli  an, 
daß  der  Steinmetz  xäg  rtQsaßs'iag  vor  dem  zweiten  xäg  aus- 
gelassen habe.  Schwierig  ist  Z.  27;  K.  gibt  nur  y.ai  sniaslslGdai 

t\_ ^riv[ ?]^«'';    c^a   das   Ypsilon    vielmehr    Chei    zu 

sein  scheint,  ist  'j(^[Qi]i.iaxi]l^siv  leicht  erkannt.  Vor  /]  findet  ein 
erstes  Zeitwort  —  erwartet  wii-d  Uysiv  —  kaum  Platz,  da  zwei 
Buchstaben  in  dei-  Lücke  zu  x-  gehören.  Daß  von  der  Für- 
sorge für  die  svy.oa^tla  der  Verhandlung  die  Rede  war,  möchte 
man  aus  der  augeführten  Stelle  des  Aristoteles  r..  \^y.  44,  3 
und  aus  den  letzten  Worten  des  Satzes:  yvgiovg]  oviag  xöv 
äxay.TOvvxa  t,ri^uovv  erschließen  (vgl.  meine  Beiträge  S.  159) 
aber  es  gelingt  mir  nicht,  diesem  Gedanken  passenden  Aus- 
druck zu  geben.  Auch  s[dsUvin)v  mißfällt.  Gegen  x[(I)v  y.oir]fj 
[XQrjfiaxi]LeLv  spricht,  daß  die  Wendung  niciit  zu  l)elegeii  und  Iota 
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adscriptum  sonst  geschrieben  ist;  allerdings  hat  der  Steinmetz 
einmal,  in  Z.  ob.  in  d7Toy.h]iQiDi)evT(X(^,  ein  Iota  irrig"  zugesetzt. 
In  Z.  28  ist  -yrja^ai  verschrieben;  man  erwartet  etwa  öiaXs- 
yead-ai  oder,  bestimmter  und  daher  angemessener,  eior^yelo&ai. 
und  statt  des  Inf.  Praes.  v^ehnelir  einen  Inf.  Aor.,  da  es  sicii  um 
einzehie  Handlungen  handelt.  Zur  Formel  dia?Jyeod^aL  Tcegl  twv 
ov(.upiQÖvx(ji}v  vgl.  U.  Wilcken  a.  a.  0.,  S.  13  F.  und  meine  Neuen 
l^eiträge  II  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.,  pli.-li.  Kl.,  IGü.  Bd.. 
3.  Abb.)  S.  25  f.,  dazu  noch  Diodor  XYI  89  und  Amor.  ,l(jurn. 

of   Archaeol.  XYIII    (1914)  323     Z.  19.     Z.  29:    y.a[ 

.  ,  ?])■?;  eiGay[erioGoiv  K.,  notwendig  nach  der  Abbildung  -iv  Vj 
iiaay-  zu  lesen.  Z.  30:  roTg  avf4,üC([yoig  uraoa^TTSi&o^ih'lovg  K.; 
aber  vor  rrEid-ouEv-  ist  noch  der  Rest  eines  senkrechten  Striches 
erhalten  und  schon  aus  diesem  Gi-unde  die  Ei-gänzung  ttüocx]- 
7rsid^oi.i€r[-  unmöglich;  das  Zeitwoi't  ist  übrigens  in  dieser  Zu- 
sammensetzung nicht  bekannt.  Zu  roT>^  loixoXoyrjfxsvoig  vgl. 
Br.  Keil,  E'.pv-vr^  S.  65.  In  Z.  32  genügt  v7r£u&vrov[g  di  tirca 
vor  Toi'g]  -rrooedooig  doi-  Lücke  nicbt,  ein  Zusatz  wie  rolg  EK- 
h-aiv  oder  roTg  üvi.if.u(yoiQ  findet  nicbt  Platz;  so  scheint  vttüq- 
yaiv  notwendig,  lalls  nicht  etwa  nach  tivai  rovg  jroo-  zu  An- 
fang der  nächsten  Zeile  ttqo-  irrig  wiederholt  i.st.  In  Z.  3o 
ist  K."  Ergänzung:  i]v  ttjl  7rQü)Tr^t  t[dQaQoi.iiv[ovg  yioivTji  ayo- 
Qäi  augenscheinlich  verfehlt;  läßt  er  in  Z.  30:  Ai'.'>[/>  — ]  Uoo- 

tÖQSveiv  [de ]wv  Qaax "'Av']  öe  rig  nöhg  ■/.-.'/.. 

mit  TTQOtÖQtwiv  einen  neuen  Satz  beginnen  und  vor  demselben 
dem  Brauche  der  Inschrift  gemäß  in  der  Glitte  der  Zeile  einen 
was'rechten  Strich  »esetzt  sein,  so  findet  ein  solcher  Stricb  in 
der  I^ücke  nicbt  Platz;  in  M.  Fränkols  unverständlicher  Lesung 
-lov  Qaax-  hatte  ich  zudem  längst  x](bv  ß(xai[Uwv  erkannt,  und 
zu  Ende  der  Zeile  ist  Vnv  mein-  Buchstaben  Kaum  als  K.  .'ui- 
gibt.  AVoUte  man  mit  t]o  ^ih  \_rvv  die  wichtige  Bestimmung 
cinfübren,  daß  für  die  Dauer  des  Krieges  die  Könige  den  \<>r- 
sitzenden  des  (Tir/dgior  zu  bestellen  lial)en.  so  liele  es  scliwei- 
die  Lücke  vor  Hog  ■/-'/..  zu  füllen:  die  vicM-  Huchstalten  werden 
daher  noch  mit  den  vorangebenden  zu  vorbinden  sein:  il.inn 
])leibt  nur  die  Lesung  iv  tT^i  71qÜ)II]i  i[7nyiv'\o^äv[t^i  t-'doat 
möglich.  Ergänze  ich  richtig  tov  vud  t]Ü)v  ßaai[)Jo)v  rayßhiu, 
so  liaben,  da  noch  ein  Strich  und  "Yr  unterzubringen  isl,  die 
Buchstaben    am   |]n(h'   d.-r  Zeih-   s"hr   gedrängt  gestanden.    |).in 
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Raum  nach    ist  wohl   auch  rov  vor  vnö  t]üv  wahrscheinlicher 
als  Tovg.    Z.  38:    [xa^'  ey.aG]rov  t(w)j'    [arvsögior    d]vo    ty.ao'vijg 
(rf)[lxsQag   ÖQaxf-iccg    K.;    der    Stein    hietet    aber    tov    und    nach 
sy.äffTrjg  ein  deutliches  Tau,  also  war  der  Artikel  nach  ey.aaTog 
beide    Male    wiederholt.    Nach    ovo  erwartet  man  die  Bezeich- 
nung einer  Münze.    Für   K.'  Ergänzung-   dgay^idg  nach   t)[.isoag 
bleibt   an  dem  Ende  der  Zeile  um  so  weniger  Raum,  als  r[^g 
vorangehen    muß.     Auch   sind   zwei   Drachmen   (Aristoteles.   -::. 
'A0-.  4,  3  und  30,  6;    zwei    Statere    in    der  Inschrift  Troia  und 
Ilion,   S.  468  Nr.  43;    meine    Zusammenstellungen   Jahreshelte 
XII  139  ff.  150;  G.  Busolt,  Gr.  Staatskunde,  S.  476)  als  Strafe 
für    die   unterlassene  Absendung  eines  avvsdoog  und  das  nicht 
durch  Krankheit  entschuldigte  Fernbleiben   eines  avvsdgog  von 
einer  Sitzung  zu  bescheiden;    der  Beschluß   der  Amphiktionen 
Svllo"-e^   249  A    Z.  4  ff.  setzt   für   solches  Versäumnis  ungleich 
höhere  Strafe  fest:    tov  Tai.u'ar  ä7tonii.insiv  rag  nöleig  sig  töv 
loyiofidv  yMTCc  nvlaiav  sig  Jelcpovg  '  mv  de  p)  n£i.i\pi]i^  eigysa-i^co 
rfjg  nvlaiag  y.oi.1  än:oTeiadtto  iTErtay.oaiag  dgayuäg  i)  p)  nei.ixpa(Ja 
tdv    rauiav   v-arä    rrjfj,    ipfjcpor  -/-ta.:    zehn    Statere    verwirkt    in 
Delphi  der  Xat-iTtadtffTJjg,    der   seiner  Pflicht  nicht    nachkommt, 
Sylloge  ^  671  A  Z.  16ff. :    si    de   zig  -/-ta.  ,u?)    ^^loi    ntidaQyeTv 
dvvaxög  üv,   nQay.Tii.iog   eotw    rcöi    &y£{.iövi   xat  roTg  Ul'koig  laf-i- 
TT.adLOzcäg  aQfvolov  ösym  aratrjQcov  idiai  ymI  sv  raig  UQOinp'iaig " 
sl  de  (pah]  ädvvcaog  eif.isj'  ij  TTQsaßvreQog,  e^o^iooäo&o)  (Pfändung 
au  Festen    war    sonst    untersagt,    vgl.  E.  Weiß,    RE  X  2496). 
So  erwartet  man  etwa  ovo  j^väg,  sei  es  nun,  daß  i^väg  nach  ovo 
ausgefallen  oder  in  einigermaßen  gesuchter  Stellung  nach  fx«- 
ozrig  T'ijg  töqag  einzusetzen  ist.    Die  Bestimmung  berücksichtigt 
übrigens   in  wenig  genauer  Fassung   zwei   Fälle:    erstens,    daß 
eine  iiöhg  —  oder  ein  edvog,  dürfen  Avir  hinzudenken  —  über- 
haupt keinen  Vertreter  zum  avviÖQior  absendet,    zweitens,   daß 
der  abgesendete  Vertreter  in  einer  Sitzung  des  awedgiov  nicht 
erscheint.     Über  Verhinderung    durch    Krankheit    und    andere 
Umstände,    die    ein    dövrarov   bedeuten,    vgl.   Jahreshefte    XII 
139  ff.;    dazu  Fouilles    de   Delphes  III  1,  j).  195  n.  391  Z.  37; 
P.  Roussel,  Dolos  colonie  athenienne,  p.  384.    Zu  E^[of.iÖGi]Tai'] 
—  für  die  Lücken  etwas  kurz,  aber  £^[o(.ioaä!.isvog  drcfji],  nach 
Aristoteles  tu.  /Vi).  30,  6 :    iäv  p;  €VQiG-/.ö^isvog  äcpeaiv  rfjg  ßovlfig 
dcnfj.   wäre  für  sie  zu  lang  —  Demosthenes  XIX  124  und  außei- 
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der  eben  angefülirten  Inselirift  aus  Delphi  IG  XII  9.  207 
Z.  5lff. ;  -av  dachte  ich  zu  xa/p/Jcr.  nämlich  vöoov,  zu  er- 
gänzen, aber  das  Wort  ist  für  die  Lücke  etwas  zu  kurz  und 
die  Forderung-  ginge  zu  weit;  so  bleibt  doch  wohl  nur  ri]v 
tdo]av  möglich.  Zwischen  Z.  39  und  40  ist  links  ein  kleiner 
wag-rechter  Strich  angebracht;  da  eine  ita^üyoacpog  am  Rande 
sonst  nicht  erscheint  —  die  einzelnen  Absätze  des  Textes  sind 
ja  durch  kleine  Avagrechte  Striche  in  der  Mitte  der  Zeilen  von- 
einander getrennt  —  wird  auch  dieser  Strich,  nicht  ausgerückt, 
nur  bestimmt  sein,  den  neuen  Absatz:  /.al  äv  iig  nöXiq  /.-:"/.. 
zu  bezeichnen  und  aus  Versehen  nicht  zu  Ende  von  Z.  39  oder 
zu  Anfang  von  Z.  40  gesetzt  sein.  Z.  40:  %\]v  divaiuv  rr^r  re- 
ray^evr^v  [/)v  ai'  6  äQXcüv  Tca\oayyilh]i  K.:  meine  Ergänzung 
\oTav  6  ßaoiUvg  oder  6  fjyE^iov?  (vgl.  Sylloge  ^  260  a  Z.  21) 
n-a]QCcyy£Ur]i  scheint  für  die  Lücke  etwas  zu  lang  und  um  so 
mehr  -Aad-ÖTi  av. 

Für  die  Ergänzung  der  letzten  Zeilen  sind  die  in  K. 
Bruchstück  ß'  erhaltenen  Anfänge  wichtig;  meine  früheren 
Vorschläge  werden  in  der  Abteilung  der  Zeilen  und  nament- 
lich durch  Einsetzung  der  Artikel  vor  OTclirt-v  usw.  berichtigt, 
auf  die  ich  in  drei  Gliedern  der  Aufzählung  nur  ungern  ver- 
zichtet hatte,  um  Kaumverhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  die 
sich  jetzt  mit  größerer  Sicherheit  beurteilen  lassen.  Da  aber 
die  Maf3e  der  Lücken  den  notwendigen  Ergänzungen  nicht 
\  ölljg  entsprechen,  muß  der  Schreiber  irgendwo  ein  Versehen 
})eii-ang-en,  vermutlich  eben  doch  einmal,  und  zwar  vor  ilu'Aör. 
dem  Artikel  oder,  wahrscheinlicher,  nach  /.ata  vor  tdv  if'dov 
ein  di  ausgelassen  haben.  Ich  darf  .licsm  .\nlaß  benutzen,  um 
Ver-sehen  zu  berichtigen,  die  sich  in  meine  Darlegungen  Att. 
Urk.  I  S.  37  ff.  eingeschlichen  haben,  naciidem  mir  ein  ärger- 
licher Druckfehler  S.  35  Z.  12  v.  u.:  .30  Drachmen'  statt  .50-, 
entgangen  war;  beirrt  durch  die  Zahl  30  hal)e  ich  in  der 
Korrektur  S.  39  Z.  LJ  v.o.  .divi  Drachmen'  statt  .fünf'  ein- 
gesetzt und  S.  37  Z.  (•)  v.  u.  .li.-  W'^Hte  ,\\ie  in  tler  Inschrift 
aus  Epidauros'  eingeschoben,  die  zu  enlfalh'n  haben.  Leider 
habe  ich  bei  der  Korrektur,  die  ich,  völlig  überarbeitet,  fern 
von  Wien  durchzuführen  hatte,  in  dicker  Abhandlung  .nieh 
sonst  wider  früheres  besseres  Wi.ssen  erhebliche  .\nderungen 
vore-enommen;    vor    allem    ist   auch    .1m'    v..n    L.  Wilckcn    mit 
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Recht  abgewiesene  Ergäuzung  'Elsi[j,]itotü)v  Sylloge^  260  b  Z.  4 
von  mir  erst  bei  der  Korrektur  eingesetzt  und  ihretwegen 
meine  ganze  Darlegung  über  die  Ausdehnung  und  Bedeutung 
des  Bundes  der  Hellenen  während  des  Druckes  zum  Schaden 
der  Sache  umgestaltet  worden. 

Daß  P.  Kavvadias  das  neue  Bruchstück  a\  das  auf  einer 
Seite  (a)  die  Enden  von  39,  auf  der  anderen  (/?)  die  Anfänge 
von  36  Zeilen  zeigt,  richtig  rechts  über  den  acht  Bruchstücken 
angeordnet  hat,  durch  die  uns  44  Zeilen  der  Urkunde  zusam- 
menhängend erhalten  sind,  scheint  der  Verlauf  des  Bruches  zu 
zeigen.  Doch  bedeutet  es  eine  Schwierigkeit,  daß  die  vorstehend 
in  ihrer  Zusammensetzung  behandelten  Bruchstücke  sämtlich 
nur  auf  einer  Seite  beschrieben  sind  (Angaben  über  die  Be- 
schaffenheit ihrer  Rückseite  fehlen  übrigens)  und  die  Auf- 
zeichnung- mit  Z.  44  endet.  Jedenfalls  würde  freier  Raum  diese 
Aufzeichnung  von  der  auf  der  Rückseite  trennen,  sei  es,  dal.> 
diese  lediglich  ihre  Fortsetzung  oder  eine  andere  Urkunde 
darstellt.  An  sich  haben  Bestimmungen  über  die  Zulässigkeit 
späterer  Abänderungen,  über  die  Aufstellung  der  Urkunden  in 
Heiligtümern,  und  Eide,  wie  sie  a'  in  ß  Z.15ff.  enthält,  gerade 
am  Schlüsse  von  Verträgen  ihre  Stelle.  So  wird  genauere 
Untersuchung  der  Bruchstücke  zu  lehren  haben,  ob  a'  (a)  mit 
den  übrigen  zu  verbinden  oder  von  ihnen  zu  trennen  ist.  Ein  von 
M.  Fränkel  IG  IV  924  E  veröffentlichtes  Bruchstück,  das  in 
Ader  Zeilen  einige  Avenige  Buchstaben  zeigt,  Z.  1:  dedo-,  Z.  2: 
(Tuvs-,  hat  übrigens  P.  Kavvadias  ebenso  wie  924 B  übersehen; 
ich  vermag  es  nicht  in  dem  durch  die  acht  größeren  Bruch- 
stücke gewonnenen  Zusammenhang  unterzubringen.  Da  eine 
irgendwie  erschöpfende  Behandlung  des  Gegenstandes  nicht 
Absicht  dieser  meiner  Mitteilung  ist,  die  vor  allem  die  Be- 
ziehung der  Urkunde  auf  Einrichtungen  des  achäischen  Bundes 
als  irrig  erweisen  will,  beschränke  ich  mich  auf  einige  wenige 
Bemerkungen  zu  den  auf  diesem  Bruchstück  vorliegenden 
Resten. 

Mit  Sicherheit  lese  ich  auf  Seite  a  in  Z.  19:  /]  X6y(o]i 
?]  egycoi^  eiaaYlysXl- statt  mit  K.:  -i  V]  tQytüi  eLoay[-ä?y)ji-  dann 
wohl  eis  TOVS  ovveÖQOvg;  Z.  20  fährt  fort:  ol  ds  Gvv]sdQOi  v.qi- 
vöyTiü[(Jav.  In  Z.  21  folgt  eine  bekannte  Formel:  y.at  eäv  cdüi, 
tiliätcooai'  6  TL  av   do-/.rji    ä^tog  dvai   irad-^eJv  )]  änoiEToai.     In 
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Z.  29   wird  :    lör  tinövia  v.ai    i öv    i7inpij](piaciri(<    y.oirliodai   zu 


erg'änzen  sein. 


Auf  der   anderen    Seite   li   des   Bruelistücks    «'   scheinen 
Z.  Off.  von  eiacpooai  zu  handeln:  'iva  ös  [jU-V,  Z.  10:  -log,  äXX 
l'aojg  y.[ai  z.  B.  duaitog,    Z.   11:    ai]  eiotfooai  /»-[wvTai,  Z.   12: 
x«ro:?]  (Jtmufv  xat  wc;.     Z.   15  ff.  beziehe    ich    auf    eiuverständ- 
liche  Abänderungen   des  vorhegeuden  Übereinkommens:    är  ii 
ßovlojvTai  fK. :  dyrißov)MVTai)]  Z.  16:  nov  aviKpsQÖvrlojr.  Z.  17: 
ohoi  e7TaroQ&co[oc<vTiov,    falls    olroi    in    demselben    Satze    stellt 
(K.:  £7tavoQ^(I)[adojGav),  vgl.  Syl lüge  =*  633  Z.   121.    Die  näch- 
sten Bestimmungen  gelten  der  Aufzeichnung  des  Vertrag-es  an 
heiligen  Stätten,  Z.  17  f.:  dvayQäipai  de  cäg  6uo]loyiag  y.al  rovg 
[äQ'/.ovg;    Z.   18  f.:  sig  orrj?Mg  li^ivac,  y.cc[i  z.   B.  avroai;    Z.   20: 
-av,  'Hldovg  ds;  Z.  21:  U^aiohg  ö'  sig:  Z.  22:  rag  6^ioloyla[g: 
Z.  23:  ac]rs()oiov  nag' ad[T-  oder  av[t.  Ohne  umständliche  Er- 
wäffuneen  wird    nicht    zu    ermitteln    sein,    welche  Staaten    und 
welche    heiligen    Stätten    genannt    waren.     Für    Nennung    von 
Orten  und  Heiligtümern  wird    der  Raum  nicht  reichen;    nach 
'Hlslovg  de  wird   also   einfach  [sig  'Olviuiiav,  nach  lixaiovg  ö' 
dg  \^Ai.iäQiov  zu  ergänzen  sein,  vgl.  Polybios  \'  93,  10,  Strabon 
VIII  7,  3    und    Sylloge  ^  490  Z.  8;    vor  'Hhlovg   Ss   wohl   sig 
Nsu8]ai'    und    vorher  'Agyeioig  de.     Vermutlich    waren   nur  die 
hervorragendsten  Teilnehmer    ausdrücklich    genannt,    denn    für 
Z.  21  ff.  scheint  sich   die  Ergänzung  zu  enii»fehleu:   dvayQäipai 
de]  rag  ö^ioloyia[g   -/.ai   rovg   OQxovg   vmI  rovg  HXXovg  roug  ^lere- 
yovrag   rov   (jv]vtdQiov    (vgl.  Z.  27)    nag    av[:ioTg    er   roig    hn- 
cpavearäroig  leooTg;  einer  solchen  allgemeinen  Bestimmung  Folge 
leistend,    können    auch    die   Bewohner  der   '^/.ri]  die  Urkunde, 
deren    P^ruchstückc    uns    !'.  Kawadias'  CJlück    und    Geschick 
wiedergesehen  kl     ii.il  .     im     Mciligtum     dr^    Asklepios     in    Epi- 
dauros    aufgestellt    baben;     moglicherwei.sc    ist    al)or    von    den 
Achaiern  die  Urkunde  nicht  (nur)  im  'Aaäoiov,  sondern  (auch)  in 
diesem  Heiligtum  aufgestellt   worden.   Dann   folgt  der  \^'ortlaut 
des  Eides.  <Miig(4oitet  durch  bn/.ug:    ourno]  (Z.  24f.:i  Jla  lT,v 
"Hhov   n[oaudCo  y.T/..  (vgl.  Sylloge  •'  196  Z.  38  fr..  366  Z.  7  ff., 
434/5  Z.  87  ff.),    t>ftfc]n7<   iv  rr,i  av[iiiur/jai ;    K.   las:    -no^i)  ev 
rfiL  avv[6dm,  al)*M- die  .\bbildung  läßt   von  ein.  in  Ny   i.irhts  er- 
kennen und   Kaum    mul    l'.i ndi   drul.ii  »-bor  auf   My.     Da    Z.  26 
Y.al  rovg    tot-  folgt,    wiid    nacb    or[.a.u«X'«'    ^^i«    ergänzen    sein: 
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TVjL  ysyevtjf.isvrjL  ngög  ßaaüJcc  'Avxiyovov  '/.alz/ijar'jLQLOv  (oder  0iAifr- 
Ttov?)]  y.al  Tovg  tov[t(ov  iy.yövovg,  vgl.  Sylloge  ^  260a  Z.  llf.,  627  A 
Z.  2,  B  Z.  20.  In  Z.  27  ist  wieder  zovg  (iST€xov]Tag  zov  avv- 
[ßÖQiOv  zu  ergänzen.  In  dem  folgenden  Absatz  verpflichten  sieh 
die  Teibiehmer  des  Bundes,  feindseh'ge  Handlungen  gegen- 
einander zu  unterlassen,  Z.  28:  —  zai  ov  z.  B.  fcolef-irjaio  ttooc 
ovdeva  tüv  €^i]iäsv6vco)v  T[oTg  ogy.oig  oder  T[oTg  öjf.ioloyr]ix€voig, 
Z.  30:  ovde  /a>](iav  ä7TOTsi.iov[ixai,  vgl.  meine  Neuen  Beiträge  II 
S.  21.  Auf  eine  Verpflichtung-  ents])rechend  der  in  dem  Eide 
SvUoo'e  ^  260  a  Z.  11  übernommenen  deutet,  wie  sclion  S.  55 
bemerkt,  Z.  31:  ovde  rfjv  ßaa^iXeiav  tr]v  ^A\vTLy6vov  Y.al  ^t]l-irj- 
Toiov  (oder  (DüJTTTtov?)  ymI  t&v  syiyövcov  -/.aralvaü).  In  Z.  32 
wird  ein  Einschreiten  g'egen  Mitg'lieder  des  Bundes,  die  gegen 
die  Abmachungen  handeln,  vorgesehen :  mv  ds  zig]  älXog  %ov- 
\%Lov  %i  Ttoirii  oder  nQäxTi]L]  die  Reste  in  Z.  33  erlauben  kaum 
eine  andere  Ergänzung'  als  hrtEvavTiov  zu  TCOi](bv  zoig  sv  [z'fjL 
ovvd-rjy.iji  ysyQaf-iusvoig]  dann  wird  otz  snizQeipM  sig  övrai-iiv^] 
dlXä  7io[Xsi.irjaco  erwartet,  wie  Sylloge  ^  260  a  Z.  15  ff.  Augen- 
scheinlich schließt  sich  der  Eid  in  seinem  Wortlaut  aufs  engste 
an  den  Eid  an,  den  die  Hellenen,  wie  der  einst  von  mir  be- 
handelte Vertrag  Sylloge  ^  260  zeigt,  König'  Philipp  zu  leisten 
gehabt  hatten;  Z.  23  ff.,  deren  Inhalt  ich  nur  andeutete,  wer- 
den sich  daher  auf  Grund  dieses  älteren  Vertrages  herstellen 
lassen. 

III. 

Das  42.  und  letzte  der  in  der  sogenannten  Tempelchronik 
von  Lindos  verzeichneten  Weihgeschenke  hat  König  Philipp  III. 
der  Athena  dargebracht;  in  seiner  zweiten  Ausgabe  (Kleine 
Texte  Nr.  131)  liest  der  verdienstvolle  Entdecker  und  Erklärer 
des  Denkmals,  Chr.  Blinkenberg,  C  Z.  127:  [Ba]odev[g]  Wihn- 
Ttog  Tislzag  dexa,  aaoiaag  6[ax]a,  7t[sQiKe(paX]aiag  [()'£]/«,  [f]^'  (~ov 
s[Tr]r/syQa7riai  '  Ba[a]Llsvg  3Ia-/,ed]6[v](ov  0lli7rrto[g]  ßa(Ti[?J]ea)g 

Ji]!x[rjZOL]ov   viY.äoag    AA .  A    ...    OT [l4d-c(mL    A](v- 

ölai,  mit  Ergänzungen,  die  zuerst  M.  Holleaux  vorgeschlagen 
und  Nachprüfung  sichergestellt  hat.  ,Sous  toutes  reserves'  hat 
A.  J.  Reinacli  Rev.  epigi-.  II  107  nach  viY.ccGag  mit  stai'ker 
Abweichung  von  der  Abschrift:  [diid]  A[tzü)l{bv  ev  ßsQfxioi], 
in    engerem   Anschlüsse    an   sie,    aber    , ebenso    zurückhaltend' 
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Hiller  von  Gaertringeu  H.  pli.  W".  1915  S.  909:  [u]n[x]ci[ig 
T]oi'[g  ^hco?.ovg]  lesen  wollen.  So  nahe  es  liegt,  das  AVeih- 
g-eschenk  auf  Philipps  Sieg  üher  die  Aitoler  (218  v.  Chr.:  .T.  Be- 
loch,  Gr.  G.  TTl  1  S.  754)  zu  beziehen,  so  wenig  befriedigen 
die  beiden  in  diesem  Sinne  versuchten  Herstellungen:  auch  in 
Hillers  Eroänzun"-  stimmt  der  erste  Buchstabe  nicht  zur  Ab- 
Schrift  und  trotz  C  Z.  104  ucr/ai  y.QCczi^oag  ist  udyaig  nach  n- 
y.äaag  überflüssig.  Die  genannten  Gelehrten  betrachten  die  ge- 
weihten Waffen  als  Kriegsbeute:  .der  besiegte  Feind  wäre 
demnach',  sagt  Chr.  Bliukenberg,  .makedonisch  bewaffnet  ge- 
wesen (wie  die  Aitoler:  Polyb.  XXI  28).  wodurch  die  Zahl 
der  möglichen  Ergänzungen  begrenzt  wird".  Dagegen  läßr 
U.  V.  Wilamowitz  in  seiner  schönen  Abhandlung  über  Athena, 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1921  S.  963  f..  die  Waffen  von  Phi- 
lipp selbst  in  der  Schlacht  getragen  sein.  Aber  es  sind  doch 
zehn  ixi'kxai.  zehn  aaqiaai.  zehn  7ceoiy.e(palaTc(i,  und  wenn  das 
Verzeichnis  von  dem  40.  Weihgeschenk  sagt:  BaoiUvg  llvoQog 
ßovKSCfala  vxu  o;ila  eng  aixög  syoÜTO  ir  loig  y.ivdvvoig,  und 
von  dem  41.:  BaaiXsvg  "^Uqcüv  bnla  oig  avrög  i/oeho,  so  fehlt 
bei  dem  Weihgeschenk  König  Philipps  dieser  Zusatz.  Meines 
Erachtens  verewigt  dieses  einen  Sieg  über  Barbaren:  in  vollem 
Einklang  mit  der  Abschrift  lese  ich:  i'ty.äoag  .Ja[o]d[c(ri]ov[g 
y.al  Mcädoi'g  (oder  auch  Uaiorag)  \4i}ävca  A^iröiai  und  be- 
trachte die  Ergänzung  des  ersten  Namens  als  sicher.  Chr.  Bliu- 
kenberg selbst  hatte  die  Güte  mir  mitzuteilen,  er  .gebe  diesem 
meinem  Vorschlag  vor  dem  Hillers  entscliieden  den  Vorzug; 
mit  der  Lesung  könne  er  freilich  nicht  weiter  knmmfn.  als  in 
seiner  Ausgabe  angegeben  sei:  .im  lOnde  des  überhaupt  Les- 
baren seien  nur  schwache  Schimmer  von  Buchstaben  erhalten, 
auch  der  Abklatsch  gebe  niciit  mein'.  Wie  sehr  die  make- 
donischen Könige  dui-ch  die  Verttudigung  ihres  Landes  gegen 
die  andrängenden  Barbaren  in  .Vnspruch  genommen  waren 
und  wie  sehr  ihnen  Griechenland  für  den  gewäliri<ii  Sehutz 
verpflichtet  war,  bat  von  den  Neuer<Mi  iiamentlicb  W.  Tarn, 
Antigenes  Gonatas  p.  19H  ff.  ausgeführt.  Im  Kan\ple  grgeu  die 
Dardaner  war  König  Denn-trios.  Phili|tps  111.  \ater,  im  Jahre 
229  V.  Chr.  gefallen:  aucli  Tliilipp  III.  hat  wiederholt  gegen 
sie  zu  kämpfen  gehabt.  Im  Jahre  219  veranlal.Ue  nach  Poly- 
bios  IV  06,   1  ff.    seine    unerwartete    Kückkehr    ans    Griechen- 
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land  die  Dardaner,  den  geplanten  Einfall  in  ^Makedonien  auf- 
zugeben; im  Frülijalire  217  v.  Chr.  entriß  er  ihnen  Bylazora  in 
Paionieu  V  97,  Iff. ;  im  Jahre  211  eroberte  er  nach  Livius 
XXVI  25  die  dardanische  Stadt  Sintia  und  zog  er  gegen  die 
^laider;  auch  in  den  nächsten  Jahren  war  er  durch  die  Ver- 
teidigung der  Nordgrenze  in  Anspruch  genommen  und  kehrte 
erst  im  Jahre  208  nach  Griechenland  zurück,  um  im  nächsten 
Jahre  neuerdings  in  Illyrien  und  Thrakien  tätig  zu  sein. 

Es  ist  durchaus  begreiÜich,  daß  der  König  schon  bald  nach 


^O'^"""^"''         ^^"         "^'         -..^V^i..J, 


seiner  Thronbesteigung  221  v.  Chr.  den  seemächtigen  Rhodiern 
eine  Aufmerksamkeit  bezeigte  und  der  Athena  von  Lindos  nach 
einem  Siege  über  die  Feinde,  bei  deren  Bekämpfung  sein  Vater 
den  Tod  gefunden  hatte,  ausgewählte  Waffen  der  Makedonen 
oder  ihrer  Gegner  sendete;  die  schwere  Bewaffnung  der  Dar- 
daner bezeugt  Livius  XXXI  43.  Sicherlich  fällt  die  Weihuug 
vor  die  Zeit,  in  der  Philipp,  bemüht  die  Herrschaft  im  ägäischeu 
Meere  an  sich  zu  reißen,  sich  die  Rhodier,  die  während  des 
hannibalischen  Krieges  ihm  gegenüber  eine  Avohlwollende  Neu- 
tralität bewahrt  hatten,  zu  Gegnern  machte;  über  die  in  seinem 
Auftrage  im  Jahre  205  oder  204  v.  Chr.  gegen  die  Rhodier 
gerichteten  Unternehmungen  des  Dikaiarchos  hat  neuerdings 
M.  Holleaux  in  einer  mir  zur  Zeit  nicht  zugänglichen  Ab- 
handlung REG  XXXIII  223  ff.  o-ebandelt. 

IV. 

Zahlreichen  neuen  griechischen  und  lateinischen  In- 
schriften aus  Rumänien  ist  in  den  Schriften  der  Bukarester 
Akademie  durch  deren  Vizepräsidenten  Professor  B.  Parvän 
eine  Veröffentlichung  zuteil  geworden,  deren  Sorgsamkeit  und 
Sachkunde  ebensoviel  Anerkennung  verdient  wie  die  glänzende 
Ausstattung.  Alle  wichtigeren  Denkmäler  sind  in  ausgezeich- 
neten Lichtbildern,  nicht  wenige  außerdem  in  vortrefflichen 
Zeichnungen  wiedergegeben;  den  ausfühidichen  rumänischen 
Darlegungen  folgen  kurze  Zusammenfassungen  in  französischer 
Sprache.  Drei  besonders  a\  ichtige  Urkunden  glaube  ich  in  be- 
richtigter  und   vervollständigter   Lesung   A'orlegen    zu    können. 

1.  In  seiner  Abhandlung  ^Gerusia  diu  Callatis'  (Analele 
Academiei  Romane,  seria  II,  tom.  XXXIX,  1920)  hat  B.  Parvän 
einen  Beschluß  dei*  Stadt  Kallatis,  aus  dem  ersten  Jahrhundert 


nach  Chr..  zu  Ehren  eines  vermögeuden  Bürgers  namens  Apollü- 
nios,  des  Gründer;?  ilirer  ysooioia  (vgl.  W.  H.  Buckler  und 
D.  M.  Robinson,  Amer.  Journ.  of  Arch.  XVllT  o51 :  P.  Roussel, 
Delos  colouie  atheaienne,  p.  55),  herausgegeben.  Z.  2.  3.  6 — 8. 
10  f.  14.  17  f.  sind  vom  Herausgeber  unergänzt  gelassen  Avorden: 
auch  das  Erlialtene  deute  icli  an  einer  Reihe  von  Stellen  anders. 
Ich  lese: 

[dyoQtt-  oder   7raido-] 

yo(xrjaa[g 

TOg  avTÖg ö  [('>](pEh]aei   u€[v]  _  i [v/teg  roi] 

vov  avT€Travy£?aog  i[n£Te?.Eo]e  räv  e'd-ifAOv  To[ig  iif)]ßoig?  0-vaiav  /ajurrowg] 
\eooTtoirjOag  v.ai  Eaiidoci\(;  xbv  S\cawv'    y.cd  töv  \ß.]^r][g  snavTÖv  ahög  cha?M-] 

ßiDv  zr^v  yvuvaaiaoylay  avrö  [rf]  tö  yvuvüaiov  /.ara[j'yV i.-joir^oe^] 

diah](p&riUEv  -/.al  daipiUoiv  \s[o]o7TOiiaig  tiixa  /.al  ^s(DQ[icag  /.cd  ilaiodsolaig] 
Täv  eriavaiov  cpdoTiuia[v  o]lav  ]'[&]vv6v  -/.airTg  enivoiaig  [räv  öanävav  näaav  £-] 
[n']ida\piUvoäy£vog-  6  d'  a[v]xdg  o[hog  ovo'  Iclliug  doyöv  dya[&ov  ovdfra  yoö-] 
[v]or  /(üQÖJv  TTQcaog  eiot]yi]acao  [v]€ioy.ÖQOv  yt'iQctg  eogräv  doy[volov  re  iTiiöö-] 
üEi  710TI  diavEvS]  diä  rö/.on'  evjroQiav  v.al  7To).irE?.eoTdiig  s[v  riö  yiuvaaio)  v7io-] 
[d]oyaig-  dsdöyßai  snrjvrjO^ai  iiev  erri  xovioig  \4nolhüriov  {-/.ai  :cd).iv  y.ai  ttoxI] 
[r]?g   ngduaig   (verschrieben    statt:    noorEQUig)    TsiuaTg    ag   ö    öäuog   airCo    /.a^' 

e/.doTav  ixpd(f[iaTai  svegye-] 
[al]ai>   arecparovade    aiiov   die   ßtov    /.ai    ymt    aidtor   t'v   re    ftox<«o (versclirieben 

statt:  dQyatQ)eoiaig  y.cd] 
[[xat]]  Ksoaosloig  y.ai  JJarayvoi  /.ai  JioußQiotg   /ai  öauoi^otrieg  [ndaaig  dmyo-] 
QBvovrog   cov   y.dov/og-   ö  öäfiog  GtEipavoJ  löv  yruraaid[oyar   /.ai  dyiu-] 
[vo]^irav  y.ai  ngäiov  y.aTa((JTd)aavTa  yeoovoiar  ysoouaidQyav  lf/i[o)Jubnor.  itl^ia-] 
[a£]v  dt  avTÖv  dvaardaei  £[i]y.övio}'  yal/.iuiv  le  /.ai  yoamwlv  h  rCo  emaauo-] 
[rd]rw  To/rw,  w[j]   lö  drd'/Miia  ur^i^ii'  roig  öaiioaioig  7r6QOig  i[7nßaQ€ii'  ßov-] 
[?.6u]£vo[g  av]TÖg    [7ta]oeTrjaci[co-]    rd    de   [ipd]if>iauu  tovto   ygacpFjuei'    [eig  tela- 

uiöva  Xev-] 
[/.öhOov  y.ai  dva^]r]uev  [tt'Jg  töv  i[7iio]auöiaioi'  cönov  lov  [yvuraoiov]. 
[ Vö^olt  TOig  vioig  -/[cd  i(pi)]ßoig-  7i{eX>i   iiuiun-  yvluvaautgyjo'^  /.-'i..]. 

Z.  2:  [6]ipE{i)lr,(j[k\i  uf-[y]  l'.;  i<-li  v.-nii.-ig  den  Zusammen- 
haut' nicht  zu  erraten;  es  dürfte  \<in  einer  Mal.hiahnu'  die 
Rede  sein,  die  Ajuillonius  uyoga]vo^ii,aa[g,  wenn  ieh  riclitig-  er- 
gänze, oder  jTaido]voin]aa[g':f ,  /um  Nutzen  des  Dannjs  getroffen 
hat.  Z.  3:  .  ov  arierrdryelrog  ^[rr'  dy(üvoO?yiC(r  i!>///o»'  to[  .  .  . 
1'.-    am   Anfange    (h-r  Zeile   scheint    mir    lor    niclit    zweifelhaft; 
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x\pollonios  hat  für  seinen  Solm  Leistungen  übernoiumeü.  Z.4f. : 

■/.al     %6v     [£]|/][g     SViaVTÖV?      £7tLTSTQa}Xl.liv0g?      T(t)V     S(pilj]ßo}V     T))v 

}'vf.ivaaLaQXiccv  adTÖ[d-]€  tö  yvfxvüdLov  ytaTa  [rcÜGag?  fjXiy.iai;? 
STtsxsiQrjae?]  dialricpS^rj^iev  P.  Statt  o:i5rd[i9']£  (vgl.  IG  V  I,  535 
Z.  11)  wird  avTÖ  [-rje  durcli  das  folgende  af.ia  empfohlen. 
Seine  Ergänzung  erläutert  P.  folgendermaßen:  ,il  reorganise 
le  Systeme  d"utilisation  du  gymnase  par  les  quatre  Colleges  des 
citoyens  groupes  par  äges,  enfants,  ephebes,  jeunes  hommes  et 
vieillards'.  Ich  meine  auf  dem  Lichtbild  nach  y.aTa  das  obere 
Rund  eines  Beta  zu  erkennen ;  Rho  zeigt  etwas  andere  Bildung 
der  nicht  geschlossenen  Schlinge ;  die  Zeichnung  p.  1 1  gibt  nur 
einen  senkrechten  Strich.  Eine  einleuchtende  Ergänzung  drängt 
sich  nicht  auf;  die  Stelle  wird  am  Steine  nachgeprüft  werden 
müssen.  Der  Sinn  scheint  zu  sein,  daß  ApoUonios  in,  an,  oder 
auf  dem  Gymnasien,  dem  Gebäude  selbst  oder  dem  den  Übunoen 
dienenden  freien  Platz  desselben  (vgl.  BCH  XXIII  568),  in 
Abständen  irgendwelche  Einrichtuno'en  hat  anbrino'en  lassen. 
Für  die  Verbindung  von  noiüv  mit  Xcc.  c.  Inf.  Pass.  Aor.  vol. 
meine  Bemerkung  Klio  XI  389  zu  der  soeben  von  W.  M.  Calder 
JRS  X  42  ff.  neuerlich  herauso-egebenen  Inschrift  des  Bischofs 
Eugenios  von  Laodikeia;  für  dialai.ißc<vsiv  losephos  A.  I.  XV 
336:  lld-ivov  TsTyog  nvqyoiq  di£Lh]uixEvov,  XV  410:  fj  loinr]  {-rivh]) 
•A.xX.  ßad-j-uoii'  TToXlaig  xrA.  disi'Arji.ifA,&vrj,  und  die  Stellen  Jahres- 
hefte XVI  215.  Z.  7ff. :  Tav  evtavGiov  (fLXoTL[.iia[v?  7t]laviovv  iv 

■/.aivig  Emvoi(XL[g ?  Siö]i'i  daipi?.£vaäf.i€vog  6  ^ß[^]og  o[v]Tog 

oi'd'  \_lc]lXb}g  agyäi'  [a] ya [i^-dr  n  .  .  .  iON  yioQGyv  P. ;  aber 
[?  n^laviovv  ist  unverständlich,  und  Zeichnung  und  Lichtbild 
führen  nicht  auf  o  d&.{ii\og  o{t^Tog,  sondern  auf  6  6"  a\y]rög 
oiiog.  7i\x  aqyöv  v~'}..  vgl.  oudira  de  xq6voi>  c.gyöv  naosig  Syl- 
loge  ^  709,  ovöiva  -/.aiQÖv  ftgög  tö  avicpegov  %G)v  üLh^voiyv  na- 
ois'ig  Amer.  Journ.  of  Archaeol.  XVIII  (1914)  227  Z.  94.  In 
Z.  10  hatte  schon  P.  zweifelnd  vnodoyaTg  ergänzt;  über  Be- 
wirtungen in  Gymnasien  s.  J.  Oehler,  RE  VII  2108.  Anstößig 
ist  mir  in  Z.  12  t']f-:g  iroäxaLg  %sif.iaLg.  Die  Ergänzung  xat  tiotI 
T^lg  7tQ.  T.  ist  geboten,  um  acscpavotade  in  Z.  13  mit  hrt]- 
vr^odai  zu  verbinden,  vgl.  z.  B.  OGI  767  Z.  19,  Ath.  Mitt. 
XXXII  258  Z.  25,  263  Z.  57,  Inscr.  Brit.  Mus.  1032  Z.  10: 
iTtijviia-K^ai  \t]£  (so  doch  A\'obl  statt  ye)  ti]v  Isgeiav  'Hölarr^v  /.ai 
rcoög  rag  7rQOvnaQyovGag  /.~'l.  Von  '/roöJrai  ruiai  im  Gegensatze 
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zu  dsvTSQai  usw.  wie  in  lykisehen  Inschriften  (G.  Gerlacli,  Ehren- 
insehrifteu  S.  53)  kann  nicht  die  Rede  sein.    Ich  vermute  daher, 
daß   TToäratg   verschrieben    ist    für   TTQOTSoaig,    vgl.  'A\>^r,va    XX 
z.  195  ff.  Z.  54:  at  noöxsoov  aivoi  zifiai  Die  Yersehreibung  ist 
an  sich  leicht,   kann   auch   auf  abgekürzte  Schreibung  zurück- 
gehen  (E.  Nachmanson,    Eranos  X  101  ff.),    überdies  mag  das 
Wort   dem   Steinmetzen  noch   aus  Z.  9  im  Sinn  gewesen  sein. 
In  der  Lücke    wird    nach  ^AttoUmviov    ein   kurzer  Vatersname 
gestanden  haben  oder  v.al  n&Xiv  (vgl.   IG  IP  1236    Z.  4,  CIG 
2270,  REG  XIX  100  Z.  12),  wenn  auch  etwas  länger  —  doch 
kann  v.al  aucli   xe  geschrieben   gewesen  sein  —  passender  als 
vMi   vvv   [Vgl  BCK   IX  124  f.    Z.  33,    IG   XII   3.   331    Z.  36, 
losephos  A.  I.   XI \"  152  mit  meinen  Bemerkungen  Philol.  LX 
487  ff.).  Statt  mit  P.  -/.caä  ]'diov  lese  ich  /.ut  dtdiov  Avie  ig  ätdior. 
Zu  den  früheren  Ehren  fügt   der  Demos  nun  Bekränzung  und 
Verkündigung   derselben   durch    den  Herold   bei  den  Wahlver- 
sammlungen und  den  großen  Festen  auf  Lebenszeit  (vgl.  Syl- 
loge  ^  206  Z.  20  ff.;  OGI  737  Z.  12  ff.:  IG  XII  7,  22)  und  .für 
alle   Zukunft:    A^gl.    IG  XII    1.    155.    156:    d'i'öUp   oTSipävw    Be- 
schreibung  der   antiken   Skulpturen    in    Berlin   S.  322    Nr.  835 
mit  meinen  Bemerkungen  AEM  XX  73;  P>CII  XII  lOö  Xr.  5; 
CIG  2099  Z.  9:   cVidicp  dvcr/oosmEi;    CIG  2220:  o\  TVQsoßvxeooi 
JiödojQOv  AvGiiidyov  /-'h.  ortcpavovaiv  6i    cdCJvog   yovacTji  nrecpci- 
noi]    IG  XII  7,  515  Z.  83;    Ath.  Mitth.  XXXll  262   Z.  31ff.: 
solche  ewige  Ehren  verleiht    auch    der   P)eschluß  der   (fqüiooeg 
aus  lonopolis  Nachrichten  des  russ.  archäol.  Inst,  in  Konstanti- 
no[)el  VIII  (vgl.  meine  Beiträge  S.  283  Anm.  8)  Z.  11  'i'i.   Richtig 
hat     P.    p.  12,    22    VAX    APXIEP    bemerkt,    der    Sinn     verlange 
APXAIP;  dqyii:o[Eoiaig,  verschrieben  .statt:  dQ/caQ[Boicxig,   sei  zu 
kurz,    daher   sei  dQyuQ\Eir/.f,,    verschrieben  statt:  «^/«/^[efr//], 
h.y.h.oia  zu  ergänzen  (vgl.  OGI  527  .\iiin.  2;  Jahr>'sheftr  XVII 
120).  I\Iir  scheint  diese;  Ergänzung  zu  lang  und  h-  doycuotaicag 
(REG  XIX  100  f.  Z.  12.   92  f.  Z.  12)  oder   ir  cwyaiotaiotg  (OGI 
458  Z.  82  f.;  an  sicli   zu   bevorzugen:   vtMinutlich    hat    dif  Zcilu 
mit  v.ai  geschlossen  und  ist  dieses  A\'ort  zu  Anfang  der  nächsten 
Zeile  vor  Ksaaoeioig  irrig  wiederholt  winden.   Z.  14  7r«>'«}'r [?](*)/ 
P.:    der    Dialekt    ist    auch    in    di(>ser    Form    ;iarayvoi    b<>\vahrt. 
Der  Name  des  Festes  zitöuiioia   ist  nicht    mit    P.   |'.  24  ff.   38  f. 
von  /*/;  diou!ioog  abzuleiten,  sondern  zu  beurteil(Mi   w  ie  .1i(i)Trö- 
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ha,  Ji{i)otoTriQia.  .7j.  16  xccTaa(T)ävTa  V.;  ich  erwarte  -/.axaoxä- 
Gavxa,  der  Steinmetz  wird  die  Silbe  ora  versehentlich  aus- 
gelassen haben.  Zum  Schlüsse  der  Z.  16  ysQOvoiäQyav  «J/r'  dg- 
yßg,  TtjUtüJv  ÖE  aÖTÖv  P.,  doch  kann  in  der  Verkündigung  der 
Name  des  Geehrten  nicht  fehlen  und  muß  ds  in  der  Verkün- 
digung ein  GTscpavol  entsprechendes  Verbum,  aber  im  Ind.  Aor. 
voraufgehen,  vgl.  Plut.  Tim.  39.  Z.  18  ff.  las  F.:  [?  «V]  tm  tÖttco 
(ü  [.  .  .  ?]  TÖ  ävähoi.ia  [i.i]7jd'£v  [rJoTg  da/Äoaioig  /rögoig  i[.  .  . 
...ENO...T0Z  [dQ']£Tf]g  A  .  .  rö  d[€]  [xliä](piOfxa  v.ta. 
Zu  hnßaQsiv  vgl.  IG  XII  5,  860  Z.  9.  32.  52,  meine  Neuen 
Beiträge  I,  S.  35;  ävs7TißäQi]Tog  in  ähnlichem  Zusammenhange 
IG  IP  1043  Z.  64,  VIT  2711  Z.  110;  GIG  3612;  JHS  IX  339. 

In  Z.  21  scheint  mii-  das  Lichtbild  nacli  £()]os£  toJq  rtoig 
■/Ml  eqifjßoig  zu  zeigen  nPil  t-'^''^N~^;  die  Zeichnung  gibt 
nPEn.v.  A  oN"^^.  Für  meine  Lesung  tteqI  Tii.iuov  yuf.ivaaiü:Qxoj 
verweise  ich  nuf  Inschriften  von  Priene  55,  von  jMagnesia  101, 
CGI  47  nach  meiner  Bemerkung  Beiträge  S.  283. 

2.  Ein  stattlicher  Band,  xVnalele  Academiei  Romane,  se- 
i-ia  IL,  tom.  XXXVIIT,  1916,  ist  den  bei  den  Ausgrabungen 
in  Histria  in  den  Jahren  1914  und  1915  gefundenen  grie- 
chischen und  lateinischen  Inschriften  gewidmet. 

Den  ältesten  der  Beschlüsse  der  Stadt  Istros,  aus  dem 
dritten  Jahrhundert  vor  Chr.,  liest  B.  Parvän  p.  9  Nr.  2 
,exempli  gratia'  folgendermaßen: 


os'\v   y.aTa(TTa[0 

TtXsiora  y.al  7raßa[ff]/d- 

ll-ievog  €avTÖv^  i-/.v£vfj  -/.ai  (fiXÖTi/.ior 
[del  TivCbv  £y]€vsTO  TtagaLTiog  [dya-?'^ 

5       [d-(x)V    ySVOfX£Pü)v]    t€    TlVÖJV    TtoliriYM)' 

[■negiotdaEO)}']  y.al  aTiax^Evroiv  [£]/[c] 
\t,£vrjV  Tirwv,  d7Tod]7]i.irjOag  dnb  xGiv  i- 
[diijüv  oYy.iüv  xoiai]or  avzoTg  nQOE&ri- 
[zer  y.ai  rcagalriog  £y£\veTO  tov  dva/.o- 
10     [fxiaaa^ai  roig  nollrag]  xal  rijv  jiaqe- 
[7Tidi](.iiav '\av  rov\^T  .  .  .J 

Zur   Erklärung   wird    p.  176   l)onierl<t:    , Le    peu    <|ul    reste 
du    uioiiuinont  laisse  .'(ppniximatiA'enioiit    dtnincr   lo   contenn    de 
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l'inscription  :  c'est  iin  döcret  honorifique  poiir  un  citoyen 
cl'Histria  (jui.  ä  roecasioii  d'une  rövdliuidn  interne,  k  la  suite 
de  laquelle  les  vaincus  fui-ent  exiles  a  eu  la  bonne  chance  de 
])ouvoii-  reconcilier  les  deux  partis  et  parait  meme  avoir  fait 
un  voyage  ä  l'etranger  ])our  offrir  personnellement  ses  bons 
Offices  et  sou  argent  a  ses  eoncitovens  pouv  les  i'aire  revenir 
dans  leur  ville  natale." 

Meiner  abweichenden  Auffassung-  des  Inhalts  dieses  Be- 
scldusses  gibt  nachstehende  Herstellung  Ausdruck: 

[ialiouara'^  En:ouj]oev  -/.aTaaTad-lßig] 

[ y.ai  ?]  nlsiora  y.ai  naoaayö- 

[u€J'Og  taiTOJ']  t/.TEvT^  y.ai  (pi?.6vif.ior 
[dsi  Tivog  €y]erETO  Traoairiog  [dya-] 

5       [<i-OV    aCüUCCTlOV^    TS    TIVOJV    TToXlTlY.CoV 

[aorrayßevtojv]  y.ai  urray_d^evTO)v  sig 
[z.  B.  U:Iociy.leiav  d7rod]r^u/jGag  dnö  Twv  i- 
[^diiov  TÖ  TS   'kvTo]ov  avTolg  ngosd-i'- 
[yev  y.at  alTiog  eye]vsTO  tov  dvay.o- 
10     [^uiod^Tivai  avii7TavTa'\g  y.al  Tt)p  rraqs- 
[mdrj^iiav  iftoif'jffaTO  d^i]av  tov  t[«] 
[z.  B.  i)ueTeoor  öi]uov  y.c.l  tov  di'juov  toc 
z.  B.    Hoay.?.£(i)iöjr  /.t"/,.]. 

Leider  sind  die  für  die  Ergänzung  wichtigen  Reste  zu 
?]nde  der  viei'ten  Zeile  nicht  deutlich.  Für  den  Ausdruck  tto- 
XiTi/.a  (TüjjÄaTa,  Bürger,  s.  meine  Bemerknngen  Wiener  Eranos 
(1909)  S.  131  zur  Kechtfertigung  der  Änderung  noXiTiy.ä,  statt 
nolBuiy.ä,  awuaTa  in  dem  A'ei'trage  Pulybios  IV  52,  7:  die 
Änderung,  die  ,1.  M'ulki.'bn,  15.  |.l..  AV.  l'Jll  S.  995,  als  , wohl 
unnötig'  abgehihnt  hat,  ist  durcli  eine  Bestimmung  des  Xor- 
trages  der  Milesier  und  ^li'v  ."\Ingneton  Sylioge  ''  558  Z.  04  ff. 
bestätigt  worden.  Ahnliclie  Bemühung  zugunsten  von  Bürgern, 
die  entführt  in  der  Fremde  Gcfnbr  Innfen,  als  Sl-laven  weiter 
verschleppt  zu  werden,  erwähnen  die  Bx-schlüsse  Sylloge  ^  708 
Z.  1-iff. :  Tiah'  de  tiov  vroXsnan'  eig  Kiiqu  jiQOTii^aig  (vgl.  Syl- 
loge ^  495  Ann).  14)  t'dei^f.r  havTÖv  nqdg  näaav  cnrävTrjOtv  libv 
(Totoiurd)!'  eL'Ouei/.tjior  Sylloge'  535  und  'Axtr,vä  \  .\  19.")  IT. 
Z.  18:  irrig  ist  (!.  Colins  Deutung  i\('v   in  l)elplii  ;uifgezoichneten 
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Freilassungsurkunde  aus  Elateia  Fouilles  de  Delphes  III  2 
|).  122  n.  120:  .La  raison  de  Taffranchissement  de  Laodike  est 
tout  en  son  honueur;  ses  maitres  avaient  ete  fait  prisonniers 
;i  la  guerre :  eile  a  paye  leur  raucou.  Pareil  trait,  bien  qu'assez 
rare,  se  retrouve  cepeudant  dans  d'autres  actes,  soit  ä  Elatee 
meme  (TG  IX  1,  125),  soit  ä  Delphes  (GDI  2086.  2167.  2172).' 
Die  Freilassung-  erfolgt  vielmehr,  weil  den  Herren  von  den 
ihnen  als  Sklaven  bis  zum  Loskauf  Dienenden  die  Ivrqa  «z 
TTolsuuov  (Vgl.  H.  Pomtow,  B.  ph.  W.  1910  S.  1083  ff.)  zurück- 
erstattet worden  sind,  die  sie  seinerzeit  erlegt  hatten,  um  die 
Entführten  vor  weiterer  Verschleppung  zu  bewahren.  Ich  werde 
diese  und  Urkunden  verwandten  Inhalts  demnächst  an  an- 
derer Stelle  besprechen. 

3.  Durch  einen  glücklichen  Zufall  ist  eine  Reihe  von  Ur- 
kunden über  das  Recht  der  Bürger  von  Istros,  die  Fischerei 
in  der  Ilsvy.i]  genannten  Mündung  der  Donau  ohne  Zahlung 
von  Abgaben  an  den  kaiserlichen  Fiskus  zu  eigenen  Gunsten 
auszuüben,  auf  zwei  Stelen  erhalten  (Histria  p.  24  ff.^  178  ff., 
Tafel  IV.  V;  R.  Cagnat  et  M.  Besnier,  L'annee  epigraphique 
1919,  p.  3  f.).  Der  Stein  Nr.  15  zeigt  von  65  nur  die  elf  Zeilen 
43  bis  53  vollständig,  die  übrigen  infolge  der  Beschädigung 
seiner  Oberfläche  meist  mit  erheblichen  Lücken;  der  Stein 
Nr.  16  hat  72  Zeilen  in  ungefähr  zwei  Dritteln  der  Breite  völlig 
deutlich  erhalten,  das  letzte  Drittel,  zur  Rechten,  ist  wegge- 
brochen. Die  Aufzeichnung  eröffnet  ein  lateinisches  Schrift- 
stück mit  der  Überschrift:  '^Ogodsaia  Aaßsqiov  Ma^if-iov  [vjra- 
Tty.ov?],  beginnend:  Fines  Histrianorum  hos  esse  constitui;  es 
folgen  in  drei  Absätzen  fünf  griechische  Schriftstücke:  zu- 
nächst zwei  Briefe  des  Sabinus,  nach  P.  aus  dem  Jahre  44  n. 
Chr.,  dann  ein  Brief  des  Pomponius  Pius,  51  n.  Chr.,  und  ein 
Brief  des  Plautius  Aelianus,  52—53  n.  Chr.:  dann  ein  Brief 
des  Tullius  Geminus  54  n.  Chr.;  schließlich,  nur  auf  Nr.  16, 
nicht  auf  Nr.  15,  ein  lateinisches  Reskript  des  Marius  Laberius 
Maximus  leg.  Aug.  pr.  pr.  aus  dem  Jahre  100  n.  Chr.  Den  in 
seiner  Lesung  völlig  gesicherten  zweiten  Brief  des  Sabinus  an 
dieser  Stelle  vorzulegen  ist  überflüssig;  dem  Abdruck  der  übrigen 
Briefe  liegt  wie  dem  Abdruck  B.  Parväns  p.  31  ff.  der  Stein  Nr.  16 
zugrunde;  die  außerhalb  der  Klammern  stehenden  Teile  des  letz- 
ten Drittels  der  Zeilen  sind   auf  dem  Steine  Nr.  15  erhalten. 


^E;ii  Ol  oh)  ^a-i  h  ivov. 

in  0Xaßiog  ^aßsirog  'laioiavCov   aoxovo[iv'\  ßovkfj  SrjU(p 

ya'iQEiv.  Tö  TtSQi  Uev'/jr^v  vuslv  öi/.aio\y  oVrwc]  d/Joaior  di- 
an-orjdf],    bGiai   i;iiufleg   l4QOvrTi(o    (l>?M[i.ni(c]    Tio   STTäQyjo'    oV- 
zcog  yäo  ca'rö  imoisda'  lah'jOco  de  -/ml  yiif.nliarQ  diadö/o) 
iiov  "/ort  £<g  TÖ  TTarreleg  avozi']Giü  v[.iäg.    ^IXi]  bttigtoU] 

iTi  TOv  aiiov  2aßslror'   (l)/.ä(ßiog)  ^aßsTvog  /.ta. 

Der  Herausg-eber  las  Z.  11:  ör/.aio[v  cog  av  ?]  yJo[d]iov 
diairjOrjd-)i[os]Tai,  sniusXig  ■/''/..:  ich  erkenne  auf  der  Piiotügra- 
])liie  des  Steines  Xr.  15  u/J.Qaiov  liinlänglicii,  sodann,  auch  auf 
der  des  anderen,  mit  einigen  Ligaturen  geschriehen,  diarr^Qr^O^jj 
laica  völlig  deutlich.  xUs  Beinamen  des  snaoyog  gab  P.  mit 
einem  Fragezeichen:  0Xa[ßi']av[&].  Auf  Xi-.  16  ist  nur  der  An- 
fang des  X^amens,  nach  der  Zeichnung  c^AAL,  erhalten,  auf 
Xr.  15  nur  das  Ende,  nach  der  Zeichnung  ANMA;  das  Licht- 
bild läßt,  irre  ich  niclit,  \'or  dem  er.-<ten  diesei-  Buclistaben 
noch  einen  dreieckigen  erkennen  und  zeigt  auch  den  letzten 
unzweifelhaft  als  dreieckig:  demnach  halte  ich  W/.äuua  für 
wahrscheinlicher  als   Üilaßtarv). 

Der  dritte  Brief  lautet: 

'EtviotoU]  TIouTrojviov  TIeiov. 
lIoiiTTiot'iog  JJsTog  ^loioiavibv  aoyovaiv  [ßovlfj  drjiKo  xa]io£ir. 

Sil    /.cd  €/.  TMv  ytyQai.ii.ilvü)v  vüeTv  hiö  OXiaßiov)  ^aßeirov  [•/«<  AiuiXi-^ 
avov  ai'doä)i>  imorjf.iOTcii(»v  ['/Mi  ^J^uoi  leifxitolräTMv  ijV  dvii-] 
lußlod-ca    üTi    fj    daO^sna   r^g  ndlsMg  u/<w[v   noovoiag  rvvyüvei  ■  7TQd  ovv\ 
7rccvz(x)v  (fooviit,Oi'Tog   rov   d^eioräcov   [Kuiaaoog   y.al    ojg   dhj^i7)g  ffwT/;-] 
oog  -fjuiöy,  ha  {.ir)  fxörov  öicapvlayßf]  dl[lc(  -Acd  ctv^i]i^i]\ 

3.''    TU  T(I)v  nöleuiv    di/.aia,   eTray.Qeiva    cip'   r[{b]v  -/.[ara  av6a]c'.   nt\vy.ij]g  äh- 
evouärcor  lyß-vm'  noÖGodov  vixeieoav  eirai  [o)]  dr/.aio)  rav- 
xu  rä  tih]  ol  ixqöyoroi    v\iG)V    /.cd  ncatnEg  [ifj]  ydoiii    nov   lt[ßciaiCo]v 
ddialeintiog  eoyov.  "yilh]  hviGzoh]   nlavci[or  ylih]arov. 
JlXavnog  AiXiavog  'largianor  lloyoioiv  [y^aiQEir. 

40    tö  ipKjCpia^a  vLiaiv  dimdonch'  uoi  ol  7rQtaß£i[g  K]aXXi(JiQavog 
Jrjfir]TQiov  y.cd  Msidiag  AncEiitdcbooi-  i]^ioi)CE  öe  c)iä  rov  lUi,- 
(fiouarog   7iaQaTtEU(p0rjrca   ii]v   Evyaoiaiov[a'\av  \Ti]i]    ieiuhdicccu) 
i)aü)v  :SaßEii'(x>  nQEaßEiar,  o  y.ai  di'  avcöv  uöror  rov  HaßEhop  [d-] 
(THEvcog  }h'  ETToirjOa-   il^torrE  d'f  /.cd  rä  iTjg   ITny.tjg  vue[Tv]  ÄVloara- 

Aiut'igcr  l!i22.  11 
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45    TU  iTjoeTv  di/.aia'  eyco  de  togovzov  £?7r£7[w]  rov  d^Qavoai  ci  rCov  h. 
yoövov  (pvXadoouivwv  vusTv  div.aiiov,  wg  xal  naQSVQsXv  av  'fjös- 
wg  di^  ih'  hiaxai  /.ooi-isTr  äqx^ca'   rröhv  v.al  '^Elhjvida  -/.cd  sig  töv  2[e]ßa- 
oröv  evOBßi]  y.ai  ngög  fjuäg  avToig  ovGav  Evo\ß\ßfi. 

Nach  '/dioeir  setze  icli  in  Z.  29  keine  Lücke  an:  für  den 
Anfang-  mit  xa/  vol.  OGI  665  Z.  15;  IGR  III  739,  col.  XII 
Z.  63  ff.  und  IV  573.  1014.  1031  C.  Z.  6.  1033.  Die  Zeilen 
31 — 34  waren  bisher  nicht  ergänzt.  Zu  Z.  34  vgl.  aus  dem 
Briefe  des  Kaisers  Claudius  an  die  dionysischen  Künstler  aus 
dem  Delphiuiou  in  Milet  S.  381  Nr.  156  Z.  6ff. :  diacpvXä^ag 
zä  VTiö  Tu)v  TtQÖ  S1.10V  ^eßaGTiov  'Äal  rtjg  ovvKh)iov  dsdoi-isra 
öUaicc  d7Todeyof.iaL  xal  Ttigäooi^iai  av^iv  aizä  evosßäjg  öiay.niivojv 
ifAcüv  TTQÖg  TÖV  Bfxöp  otKOv.  Lc  Bas  Wadd.  1624  Z.  12  f.,  Syl- 
loge  ■'  399  Z.  30  ff.:  IGR  IV  33  (IG  XII  2,  35)  h  Z.  10  ff. 
werde  ich  bei  anderer  Gelegenheit  herstellen.  In  Z.  36  f.  las 
P. :  vaexiqav  sivai  [rw  ?]  di7.ai(o  xavTCi  rä  Tehj.  vgl.  aber  z.B. 
OGI  455  Z.  11;  in  Z.  41:  fj^iov  ts,  Z.  44:  ävenoir^oa  und 
Aviederum  i^ov  zs:  zu  rj^iovie  vgl.  IGR  III  739,  Col.  VIII 
Z.  10,  zu  TidQSVQsh'  Z.  46  OGI  458  Z.  61.  Nur  dem  Kaiser 
gegenüber  |)aßte  evasßf];  somit  wird  in  Z.  48  das  zweite  svasßT], 
auf  dem  Steine  Nr.  15  vollständig  erhalten,  Avährend  der  Stein 
Nr.  16  nur  ev-  zeigt,  für  ein  ähnliches  Wort  verschrieben  sein, 
allenfalls  svjisl&T],  sv.ievfj  oder  ETtieiy.^? 
Der  letzte  Brief  lautet: 

^EmOToXi]  TovXliov   reuivov. 
50    Tovlhog  r8(.iivog  7rQ€oßevrr]g  ycai  dvriarQccvrjyog  Tiß{sQiov)  Klavöi- 
ov  Kaiaagog   ^sß^aarov)    rEQixan/.ov  'locQiavwi'   ItQyovoiv  ßoilfj  d/jfio) 
yaloeir.    ol  TTQEoßeig   v^idöv  Jrj^üjrQiog   Xaßgiag   XaiQiji-iojv   Jtji^rjToiog  .Alo- 

ygitor  7'ai[ —  ]]Ie]tdiag 
JiovvaödwQog  ' []y)]oayÖQag  ^igiotayöqag  M[riXQÖd(OQ\og  h- 
xvyövreg   i-ioi   ir  Tö^el    %b  'ipt'j(fi(rfj.a    vumv   ^7isdooav   -/.al    eig   löv  2{Eßa\o- 
ib    TÖV   i)uG)v   enidei^üaevoi    d'voiav    GvvrjOi)-i]oav    s[_7tl   rfß    ))ij,st£qcc  v[yiet- 
((  Y.ai  naQOva'ia  onovÖEOiair^v  non]üäHEvoi  zijV  [vrsgl  ihr  ivsTeilaa-] 
^E  avvoTg  öfXEiliav  ETtiyvovg  oh  {■i;)'f]v  y.al  itQÖg  [i'ji.iäg  ctvvovg  ri^g] 
Tiö'/.etog  v^xCov  diäd-EOiv  TtEioäaoixca  C(Ei  rirog  v[i.iETr  dya^ov] 
yEVEoOaL  7caQaiTiog'  tieqI  de  n.EVY.r^g  y.ai  nov  oiou[ävoiv   öiday^ÖE- 
cu    ig  vrrö  tCjv  TToioßEOiv   vfxiov    idty.altüoa  Ti]oToOai    vueTv    i  [d  töjv  noo-] 
yöro))'  i-fi(7n'  OQia. 
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Der  Stein  Ni'.  K)  bietet  in  Z.  50  aiTiargayog  statt  diri- 
aroccTijyog,  vgl.  E.  Xcaclimanson,  Eranos  X  101  ff.  In  derselben 
Zeile  bietet  der  Stein  Xr.  15  nach  P.  lO.adlov.  mir  scheint  das 
Lichtbild  zwischen  Aljdia  und  Doltn  ein  kleines  Ypsilon  zu 
zeigen.  In  Z.  52  hat  der  Schreiber  des  Steines  Xr.  16  den 
Xamen  Jr^urjTQiog,  der  in  Xr.  15  nach  zwei  anderen  Xamen 
wiederkehrt,  nur  einmal  geschrieben  und  diese  zwei  Xamen: 
XaßQiag  Xaigi^ucor.  ausgelassen.  P..  der  den  Sachverhalt  so 
Aveit  richtig  erkannt  hat,  liest  nach  dem  zweiten  Xamen  zJrj- 
{.ujTQiog:  ^laf/Quoriog  (so!)  Ala%o'ioiv.  In  Xi-.  1(1  zeigt  mir  das 
Lichtbild  ECXPI  NTA,  in  Xr.  15  A  I  CXPI  l-N  TA  I :  auch  in  Xr.  16 
wird  W,  mir  auf  dem  Lichtbild  nicht  deutlich,  mit  Xy  ver- 
bunden sein.  Xach  P.s  Zeichnung  sind  auf  beiden  Steinen  auch 
zwischen  Xv  und  Tau  die  sclirägen  Striche  eines  mit  diesen 
beiden  Buchstaben  verbundeneu  Omega  zu  erkennen:  oegen 
die  Lesung  AlGyoloiVLog^  derzufolge  der  zweite  Jrjj.i,rjToiog  von 
dem  ersten  durch  den  Zusatz  des  Vatersnamens  unterschieden 
wäre,  spricht  alter  nicht  nur,  daß  eine  Yerschreibung,  Omega 
statt  Omikron.  vorausgesetzt  Avird,  sondern  vor  allem,  daß  der 
dem  angeblichen  Omega  folgende  Buchstabe  nach  den  Licht- 
bildern  auf  beiden  Steinen  und  der  Zeichnung  nach  wenigstens 
auf  dem  Steine  Xr.  16  Tau  und  uiclit  Sigma  ist.  Ich  glaube 
daher,  daß  die  Lesung  des  zweiten  Omega  auf  Täuscliung  be- 
rulit.  In  Z.  54  wird  vor  sig  erwartet  T7Jr,  und  wci-  nicht  annimmt, 
daß  TÖi'  2eßuacöv  fjixüv  wie  röv  y.voiov  i)uG)v  gesagt  sei,  wii-d 
trotz  der  Stellung  f^iCiyv  in  Z.  55  l'iir  \'erschrieben  halten  statt 
vi^MV]  umgekehi't  wird  Amer.  .lourn.  of  Arch.  XVIII  (1914), 
p.  324  in  Z.  25  zu  lesen  sein:  rö  Ttao'  iiiüji>  ip/jCptaua  äjxföoaav 
ÖL  ov  rä  TS  dö^avTCc  vueTr  7ieoi  i)uGn'  (statt  vfxän')  ötjloC'ueg  y.al 
(Ji-rrjöeads  v.~'/..;  r)uüg  l'iir  v[.u<g  nadi  Aicl].  f.  l'apyrusl".  ^'1  379 
auch  BGU  TU  814  Z.  38.  Aul'  dem  Steine  Nr.  16  verzeichnet 
P.  zu  ?]nde  der  Z.  55  EN.  Die  Zeilen  55  —  57  waren  bisher 
nicht  ergänzt.  Der  erste  Buchstabe  des  \A'ortes  r [•//«/«  ist  auf 
dem  Steine  Xi-.  15  erlialton  und  von  P.  zwar  in  die  Zeichnung, 
abei-  nicht  in  die  Cmschiilt  aufgenommen  worden.  Zu  treiel- 
laa]^s  Z.  54/5  vgl.  Syllogc«  810  Z.  14,  001  751  Z.  4.  Z.  57 
imyrovg ,  oh'  ijr  P. :  mii'  scbeint.  (tbgleich  beide  Steine  ijv 
bieten,  r)]r  notwendig:  der  Stcininctz  wird  Ligatur  mit  llcta 
beabsichtigt,  aber  den  Tau  Ijcdeutcndon  Strich  vergessen  haben. 

11* 
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In  Z.  59  scheint  /V6ia]-d^€lg  etwas  zu  kurz  und  obendrein  auf 
dem  Steine  Nr.  15  vor  d^sig  ein  Rest  sichtbar,  der  sich  auf  ein 
Chei  beziehen  läßt;  zu  ÖidaxOsig  vgl  Sylloge^  349  Z.  2,  OGI 
484  Z.  5,  Ephesos  II  S.  121  Z.  38.  Die  Abteilung  -ig  auf  dem 
Steine  Nr.  16  fällt  auf:  nach  P.  ist  auch  in  Z.  54/5  2Eßaöx-6v 
geteilt,  doch  glaube  ich,  am  Anfange  der  Z.  55  Tau  zu  er- 
kennen. 

V. 

In  dem  zweiten  der  Edikte,  die  uns  durch  den  bekannten 
Berliner  Papj'rus  erhalten  und  von  U.  v.  Wilamowitz  und 
F.Zucker,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1911  S.  794  ff.  heraus- 
gegeben, zuletzt  von  AV.  Schubart,  Papyruskunde  S.  215  f.  ab- 
gedruckt sind,  dankt  Germanicus  für  die  Huldigungen,  die 
ihm  während  seines  Aufenthalts  in  Ägypten  die  Bevölkerung 
dargebracht  hat,  A^erbittet  sich  aber  Titulaturen,  welche  nur 
dem  Kaiser  oder  der  Kaiseriumutter  zukommen  (vgl.  auch 
E.  Preuner,  Hermes  LV  390).    Es  heißt  Z.  29  ff. : 

Trjv  luv  eVvoittv  vii&i'  'i]v  ahl  E7iideiAvvo&E  otav  {.le  eTöijre, 
dn;odexo[.ica'  rag  di  srtKfdövovg  e^iol  y.al  laod^eovg  iy.q)cor)]G£ig 
t^iüv  e^  uTiavTog  Traocatovaai '  TtQSTVovai  yäg  uöroj  tG)i  ocorfJQi 
b'vTOjg  y.al  sveoysT'iß  rov  ovunavrog  tmv  ärdQWTTxov  yivovg,  tm 
iixco  itarol  yal  rf]  i.n]TQl  aHov,  ii.irj  ös  (.iä[.ifn]'  rä  ds  fjf.isTSQa 
ev  vTCOrtaQBx'ia  eariv  frjg  exeivcov  d^siÖTrjXog,  log  säj.1  (.loi  ^lij  neia- 
&fjTE,  dvavyMTS  ^le  {.n)  TtoXläyig  v^eXv  iicparitead'Cd. 

Die  Herausgeber  erklären  S.  797,  es  sei  ,leidcr  nicht  ge- 
lungen, den  Schluß  der  Z.  38  sicher  zu  lesen  oder  auch  nur 
eine  befriedigende  Vermutung  zur  Heilung  der  wahrscheinlich 
vorhandenen  Korruptel  zu  finden,  obwohl  wir  die  Hilfe  der 
HH.  Schubart,  Wilcken  und  Hunt  angerufen  haben'.  Es  wird 
dann  dargelegt,  daß  die  Lesung  im  ganzen  ENYnoriAPETIA 
ergibt,  ,mit  dem  nichts  anzufangen  ist.    Die  umgebenden  AA'örter 

rä   fjf^ieTeoa sotiv  rfjg  sxeirojv   d-EiöitjCog   lehren,    daß 

entweder  ein  Komparati\-  dastand,  etwa  Avie  i/rodsiaTSoa,  oder 
ein  Substantiv  A^on  iv  regiert;  Wilamowitz  A-erfiel  gleich  zuerst 
auf  ev  V7tr^q£öiai]  aber  das  ist  Aveder  A'on  Seite  des  Sinnes 
noch  den  Buchstaben  gegenüber  licfriedigend'. 

Ohne  irgendeine  Änderung  \\ird  die  Stelle,  neuerdings 
noch    von  W.  S.  Feriruson.    Amor.  Hist.  Wc^x.   XYIII  43    olnio 
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Erklärung-    abgedruckt,    verständlich,    woiui    evvTionaqiTia    ge- 
deutet wird:  h'  VTtonaQUit'iu. 

Die  Sclireiljung-  hia  statt  alzUc  kann,  so  sorgfältig  der 
l\ipyrus  iin  übrigen  geschrieben  ist.  nicht  befremden  {izioig 
vielleicht  auch  Pap.  HawaraTS  Z.  6,  Aren.  f.Papyrusf.  V384.422 
nach  U.  Wilckens  Vorschlag).  Das  Wort  vnonaQairia  ist  aller- 
dings bisher  nicht  bezeugt:  ebensowenig  bnonaoaiTioq.  Aber 
naoaniog  ist  seit  der  hellenistischen  Zeit  in  A'erbinduugen  wie 
äst  xivog  cr/ad^ov  naoairiov  '/[yrsa^ai  und  ähnlichen  ganz  ge- 
wöhnlich (Aug.  Schulte,  De  ratione  quae  intercedit  inter  Po- 
lybium  et  tabulas  jiublicas,  Halle  1909,  p.  48).  Die  Verwendung 
von  aiTiog  und  nagahiog  in  solchen  Verbindungen  dient  fein 
herechneten  Unterscheidungen,  die  würdigen  wird,  wer  auf  sie 
achten  gelernt  hat.  Mit  dem  vollen  Gefühle  wirklicher  oder 
nur  vorgeblicher  religiöser  Überzeugung  werden  Götter  ahioi 
nävTwv  rwr  dyadöjv.  In  übersclnvenglicher  Ergebenheit  Fürsten, 
gelegentlich  auch  andere  Sterbliche  in  aufrichtiger  Anerkennung 
offenkundigen  ^'erdienstes  al'rioi  röJv  iieyiarcov  äyad-iov  genannt 
oder  aufgefordert,  airioi  alles  Guten  zu  werden.  Schuld  an 
Unglück  und  Übeln  glaubt  man  unter  Umständen  mit  Sicher- 
heit einem  Einzelnen  als  caiiog  TÖJr  vm7mv  zuschreiljen  zu 
können  ;  naoahiog  gibt  immer  zu  verstehen,  daß  ein  Verdienst 
nicht  ausschließlich  dem  Einzelnen  zukommt  und  jeder  Erfolg- 
das  Ergebnis  verschiedener  wirkender  Kräfte  ist.  Zur  Be- 
zeichnung der  Mitwirkung  ist  ovvaixiog  auch  den  Inschriften 
(z.  W.  IG  XII  3,  supj.l.  p.  2S].  129U  Z.  3  und  CIG  2845)  nicht 
fremd.  Pescheidenere  Mitwirkung,  niiiuloi-es  Verdienst  an  einer 
Sache  im  Vergleich  mit  dem  höherer  Wiesen  und  größerer 
Kräfte  drückt  hro7iC(Qairiog  und  vTroitaQdLriu  aus;  mit  dem 
Satze:  tu  dh  f.uiiEoa  ev  iwtortaoaiTia  iaiiv  r/Tc  h.eirnn'  i^tiö- 
ti/Tog  weist  sich  Germanicus  im  Vergleiche  mit  seinem  \'ater 
und  seiner  Großmutter  eine  untei-geordnete  Stellung-  uud^Wirk- 
samkeit  zu.  T»;g  1/.sI%'(dv  d^eiöri^rog  ist  komparativ  zu  verstehen, 
und  zä  ijfxhfoa  kann  ich  nicht  besser  erklären,  als  ind(>m  ich 
eine  Stelle  aus  Imkians  iz'.:T.  Kpcv.  2.  25  hersetze:  &aiiuuio 
yuQ  £1  itövog  Tö)v  äjtävKDV  dyvMaaeig  wg  lyoj  fui-r  itaKai  ijaai'ieig 
vtv  7ii7i:avi.iai,  roTg  iraiai  diartlfiug  li^y  ägxi'jv  '  ö  de  Zeig  uäXiata 
TOVTiov  emueleitai  '  rä  de  fi^äteqcc  tuvca  iit/Qi  iveiribv  y.ai  nö- 
tov  y.ai  (pdijg  y.ai  uedr^g,  /«/  raCra  or  :i}Jor  i]ueo(~»'  tTiza.    So  war 
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dem  Sinuf  nach  .etwas  wie  vnodeaoTsga'  gauz  richtig-  erwartet 
worden.  W.  Schiibart.  Papyruskunde  S.  20:?  hat  au  beiden 
Erlässen  .die  uiustergültig-e  schlichte  Klarheit,  den  Mangel  an 
Wort-  und  Stilprunk'  gerühmt;  ich  glaube  nicht,  daß  Ger- 
manicus  dem  Gedanken:  ,n]ir  werden  durcli  Bezeichnungen  als 
iTnq)avijg  d'SÖg  und  aojrrjQ  zu  hohe  Würden  auffällig  zuge- 
schrieben; diese  Bezeichnungen  gebühren  nur  meinem  Vater 
und  seiner  ^Mutter,  meiner  Großmutter;  meine  Wirksamkeit 
ist  an  allen  Segnungen  der  Herrschaft  ihrer  Göttlichkeit  nur 
in  untergeordnetem  Maße  beteiligt',  kürzeren  und  passenderen 
Ausdruck  geben  konnte. 


(12.  Juli.)  Das  w.  M.  Hofrat  Piuf.  Paul  Kietschmer  er- 
stattet den  Bericht  über  das  Corpus  der  griechischen  Ur- 
kunden. 


Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Stipendiamaiisschreibunij;. 


JL/ie  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  gibt  hicMinit 
l)ckaniit,  daß  aus  den  Mitteln  der  von  ilii-  \er walteten  Bonitz- 
Stiftung  Zinn  25.  Jnli  1923  ein  Stipendium  im  Betrage  von 
1200  Kronen  zur  \  er"el)nn""  oelan£:t.  Zur  Be\verl)ung  um 
dieses  Stipendium  berechtigt  sind  Bewerber  deutscher  Xatlo- 
nalität  ohne  Unterschied  des  (Jlaubens,  welclio 

1.  das  dreißigste  Lebensjahr  im  Verlaufe  des  Kalenderjahres 
1923  nicht  überschreiten,  noch  auch  vor  dem  Beginne 
desselben    überschritten   haben, 

2.  sich  an  Tnivorsitäten  mit  deutscher  Unterrichtssprache 
dem  Studium  der  klassischen  l^hilologie  oder  der  Philo- 
soj)hie  gewidmet  haben. 

3.  von  der  jihilo.sophischen  Fakultät  einer  Universität  mit 
deutscher  Unterricht.ss])rache  promoviert  worden  sind  oder 
von  einer  deutschen  staatlichen  Prüfungskommission  in 
Osterreich  ein  Zeugnis  für  das  Obergjmnasium.  in  Deutsch- 
land ein  r)btMli'lirerzeugnis  «'rworben  hai)en. 
Dnkunicnte.    wclclie    das    Hrfidltsein    dieser   Bedingungen 

sichern,  sind   den  P)eworbung.sgesuchen   im  ()rigin;il   oder   in  1)0- 
glaultigten   Abschriften   beizulegen. 

Das  Stipendium  wird  \(mi  di-r  |)hiloS(>j)hisch-historischen 
Klasse  der  Akademie  vergeben  ;iuf(irunil  »Muer  oder  mehrerer 
hands(diiiftlicli  nilvv  gi'ilrufkt  bis  spätestens  zum  lö.  Mai  192)'. 
eingereichter  philosopliiegesc-hiiditliclior  ndor  |thil(dogischer  Ar- 
beiten zur  griechischen  odei-  zur  neuer(;n  abendUuuii<chen  Philo- 
sophie. (Jedruckte  Doktordissertationen  aus  diesen  CJeljirirn 
können  nur  ausnahmsweise  als  ausreichend  angeseiien  werden. 
Von  gedruckten  Arl)eiten  sind  nur  s(dcho  zulässig,  die  n.ich 
dem  25.  Juli   1922  veri»ff(nitliciii    wordeu  sind. 

Wien,  den   25.  .Inli    1922. 


Jahr^i.  1922.  Nr.  XIX-XXVII. 


Sitzungen   der  philosophisch-historischen    Klasse  vom  11,,  18.  und 
25.  Oktober,  8.  und  29.  November  und  vom  13.  Dezember. 


Die  Akademie  Iiat  das  k.  M.  dieser  Klasse,  Prof.  IJudoll' 
Kj eilen  in  l^psala,  ferner  das  w.  M.  Hofrat  Dr.  Friedrich 
Kenner,  sowie  das  k.  M.  Abt  Willibald  Hauthaler  in  Salz- 
burg, durch  den  Tod   verloren. 


(29.  Nov.)  Das  k.  M.  Prof.  Robert  Lach  übersendet  eine 
Al)liandlung,  betitelt  ,Eine  Tiroler  Liederhandschrift  aus  dem 
18.  Jahrhundert'. 

(13.  Dez.)  Das  av.  j\[.  ?Tofrat  Eugen  Oberhummer  über- 
reicht eine  Mitteilung  über  ,Alte  Globen  in  Wien^  Dieselbe 
lautet : 

, Kürzlich  erschien  ein  bedeutendes  Werk  des  amerikani- 
schen Historikers  der  Erdkunde  Edward  Luther  Stevenson* 
über  Geschichte  der  Globen.  Es  ist  derzeit  die  umfassendste 
Darstellung  des  Gegenstandes  und  stellt  das  erreichbare  Material 
über  alle  bekannten  Globen  bis  zum  Jahre  1800  zusammen. 
Von  den  in  Wien  vorhandenen  alten  Globen  konnte  der  A-'erf. 
jedoch  nur  eine  sehr  um  ollständige  Kenntnis  haben,  da.  mit 
wenigen  Ausnahmen  dariibcr  last  nichts  verütl'entlicht  ist.  An- 
läßlich einer  l'iii-  die  „Geographical  Review"  (New  York)  über- 
nommenen   ausl'iilirliclicii    liesprcchung    des   Werkes    habe    ii-h 

'   TuiTüstrial      aiid     Cülestial     (jllubcs,     thüir      lli-slmv     .iiiil     Ci.iistnu'tiuii. 

•J  ]!än(l(!,  Nuw   Ilaveii,  Yalo  Uiiiver.sity  Press.   l!)il. 
Anzeiger  l'.tüL'.  ]  -J 
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micli  veraulaßt  gesehen^  die  in  Wien  vorliaudeuen  alten  Globen, 
soweit  ich  davon  Kenntnis  erlangen  konnte,  zu  überprüfen,  und 
habe  dabei  einige  bemerkenswerte  Feststellungen  machen  können. 
Auf  Vollständigkeit  erhebt  diese  Zusammenstellung  keinen  An- 
spruch, da  sich  im  Privatbesitz  wahrscheinlich  noch  manche 
Stücke  befinden,  die  erst  ein  Zufall  oder  vielleicht  auch  diese 
Mitteilung  ans  Licht  bringen  wird. 

I.    Sammlung  Hauslab-Liechteiisteiii. 

Feldzeugmeister  Franz  Ritter  v.  Hauslab  (1798  — 1883) 
hatte  aus  persönlichem  Interesse  eine  Kartensammlung  angelegt, 
welche  viele  Stücke  von  großer  Seltenheit  und  einzigartigem 
Wert  enthielt.^  Die  Sammlung  wurde  nach  seinem  Tode  durch 
den  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein 
ano-ekauft  und  ist  jetzt  in  dem  auch  die  berühmte  Gemälde- 
galerie bergenden  Palast  in  der  Roßau  untergebracht.  Unter 
den  Kartenblättern  in  Mappe  A  1  und  2  befinden  sieh  eine 
Anzahl  Globuskarten,  meist  in  der  bekannten  Form  von  sphä- 
rischen Zweiecken,  welche  von  je  zwei  Meridianen  begrenzt 
werden  und  zum  Aufkleben  auf  die  Kugel  bestimmt  sind. 
Einige  der  merkwürdigsten  der  Blätter  hat  bereits  Hauslab 
1879  im  k.  k.  technischen  Militärkomitee  photolithogra])hisch 
vervielfältigen  lassen.  Diese  Pteproduktionen  sind  nicht  in  den 
Handel  gekommen  und  nur  in  einzelnen  Fällen  an  Interessenten 
abo-egeben  worden.  Ein  kleiner  Vorrat  davon  befindet  sich  noch 
jetzt  in  der  Sammlung.  Für  Überlassung  je  eines  Exemplares 
derselben  bin  ich  Sr.  Durchlaucht  zu  besonderem  Danke  ver- 
pflichtet.    Es  sind  folgende: 

1.  Erdglübus,  12  Zweiecke,  18  cm  hoch,  Holzschnitt,  nicht 
signiert,  jedoch  wohl  sicher  von  Martin  Waldseemüller  1507. 
Es  ist  die  älteste  gedruckte  Globuskarte,  zugleich  der  älteste 
Globus  mit  dem  Namen  Amerika  und  nur  in  diesem  einen 
Exemplar  bekannt.  L.  Gallois,  Les  Geographes  AUemands  de 
la  Renaissance  (Paris  1890),  S.  48  ff.,  Taf.  II.  Jos.  Fischer  und 
F.  V.  Wies  er.  Die  älteste  Karte  mit  dem  Namen  Amerika  (Inns- 
bruck 1903),  S.  14  ff.   Stevenson  I,  S.  70  f.,  Fig.  32. 

'  Haradauer,    Die  Hauslair-sclie    Karteusanunluu!;-.    Mitteil.   Geogr.  Ges. 
Wien  1886,  S.  a74-U7,   133-54. 
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2.  Krd^lobus,  12  Zvvcieckc,  16  cm  liucli,  Holzschnitt^  nicht 
signiert,  wahrscheinlich  von  Peter  A})ian  1518.  Außer  diesem 
noch  zwei  Exemplare  bekannt,  in  Paris,  National -Bibliothek, 
und  in  Stockholm,  Sammlung  Nordenskiüld,  s.  dessen  Faksimile- 
Atlas,  S.  76,  Tat'.  XXXVIl.  Stevenson  I,  S.  77  f.,  Fig.  39.  Re- 
produktion auf  demselben  J^latt  wie  Nr.  1. 

3.  Erdkarte  in  ;i(]uidistanter  Polarprojektion,  die  hier  zum 
erstenmal  angewendet  ist.  Nordhalbkugel  in  der  Mitte,  beider- 
seits anstoßend  die  Südhalbkugcl  in  zwei  Halbkreisen  (Tren- 
nungslinie 0 — 180'*),  Durchmesser  19  cm,  Kupferstich.  Über- 
schrift: Totivs  orhis  descri])tio  tarn  vetennn  quam  recentioiitvi 
(jeofirnpliorma  traditionihus  ohservata  novvm  opus  Joannis  Vapuc- 
cii  Florentini  lunicleri  ^  regls — Hlspanün-uvi  mira  arte  et  ingenio 
absolutum.     Unterschrift:   Errati  sl  quid  excusorls  culpa  1624. 

Johann  Vespucci  war  ein  Neffe  des  berühmten  Amerigo 
Vespucci  und  1515 — 25  ..Piloto  del  Key,  Humboldt,  Krit. 
Untersuchungen  11.  129^  379  f.,  407,  HI,  120  f.  Ein  Abdruck 
der  ersten  Ausgabe  um  1523  befand  sich  in  Italien  im  Privat- 
besitz und  wurde  von  Harrisse,  Discov.  of  N.  Am.  (1892), 
S.  532,  Taf.  XX  bekannt  gemacht,  hienach  von  Nordenskiöld, 
Faksimile -Atlas,  S.  136,  Periplus,  S.  153,  Nr.  40,  Taf.  XL  VII. 
Das  Original  dieser  Ausgabe  ist  seither  verschollen.  Die  hier 
vorliegende  zAveite  Ausgabe,  von  der  mir  sonst  kein  Abdruck 
bekannt  ist,  wird  von  Nordenskiöld  und  S.  Rüge,  Entwick- 
lung der  Kartograjihie  von  Amerika  (Gotha  1892),  S.  46,  kurz 
ei'wähnt.  Da  die  Karte  als  Planisphäre  nicht  auf  eine  Kugel- 
fläche ges{)annt  werden  kann,  gehört  sie  eigentlich  nicht  in  die 
Reihe  der  (Jlobcn  und  ist  hier  nur  mit  aufgenommen,  weil  sie 
gleich  den  iibi'igen  Globuskarten  vervielfältigt,  ti-ot/,dom  aber, 
soviel  ich  sehe,  nirgends  näher  beschrieben  ist. 

4.  a)  und  b)  Erdglobus  und  Himmelsglobus  in  je  12  Zwei- 
ecken, 13'/jjCiii  hoch,  Kupferstich.  Beide  tragen  auf  Schildern 
die  Inschriften  hllahorahat  /•'r'nirls(ciis)  l>e  Mongenei  ]'.  und  die 
Widmung  Jllusfrlsn.  ac  Rever.  />.  />.  ( '/.  "  Il'unnn  Arcli.  Ilis.,  ohne 
Jahr.  Nach  G.  Marcel,  Fran«:ois  De  Mongenet,  Bull,  gt'ogr.  bist, 
et  descr.  1889,  S.  31 — 40,  war  der  .Autor  gebürtig  aus  Vesoul 
(daher  V  unter  dem  Namen)  in   Franche-Comte,   die  Widmung 


'   In   iler  urston  Ausgabe  lieiöt  es  macolrri.   Djis  Wort  l)(>(lGutet  hier  ,1'ilot'. 
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gilt  Claudio  de  la  Baume,  Erzbiscliof  von  Besancon.  Der  Stich 
ist  in  Italien  um  1560  nach  dem  französischen  Holzschnitt  von 
1552  gefertigt.  Stevenson  I,  147—50,  Fig.  63  f.  Dazu  geliört 
ein  Horizontstreifen  von  8 '/^  cm  innerem,  IP/oCDi  äußerem 
Durchmesser  (nach  außen  ein  Achteck)  mit  der  Inschrift  Glohl 
fahr'icand't  magnitndo,  sowie  eine  Jtofiila  J/ardr/a.  Darunter 
stellt  Claiidl  Ducheti  Formis. 

5.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus,  je  12  Zweiecke 
26  cm  hoch,  Kupferstich.  Das  Zweieck  zwischen  210  und  240 
Grad  (Zipangu  und  His))ania  nova)  ist  verkehrt  eingestellt. 
Auf  dem  Schild  im  Nordatlantischen  Ozean  Nova  et  Integra 
un'iversi  Ürh'is  descrlptio]  desgleichen  im  Siidatlantischen  Ozean 
li'everendiss.  et  illustriss.  ]).  1).  Vrhano  iinjigelasio — Epificojjo  Com- 
riu'ngiensi,  Joannes  Oterscliaden  Belga  ImmiUhne  D.  I>.  Der 
Himmelsglobus  ist  nicht  signiert,  trägt  aber  unter  dem  Wende- 
kreis des  Steinbocks  das  bischöfliche  Wappen.  Stevenson  II, 
Fig.  140,  141  gibt  eine  verkleinerte  Wiedergabe  beider  Globen 
nach  den  Originalen  im  Besitz  der  Hispanic  Society  in  New 
York,  sonst  aber  keine  Angaben  über  den  Autor,  den  er  (S.  268) 
um  1675  ansetzt.  Auch  hier  zeigt  der  Erdglobus  die  verkehrte 
Einstellung  des  erwähnten  Zweiecks.  Inhalt  der  Karte  und 
Zeichnung  der  Sternbilder  wie  der  Schildumrahmungen  weisen 
auf  das  Ende  des  16.,  allenfalls  den  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts. Die  Zeit  ist  sichergestellt  durch  die  Widmung  an 
Urban  von  S.  Gelais,  Bischof  von  Comminges  (lat.  Convenae)  in 
der  Gascogne  1570 — 161o.^  Über  den  Autor  Oterschaden  ist 
mir  sonst  nichts  bekannt.^ 

Außer  diesen  Globuskarten  besitzt  die  Hauslab-Liechten- 
stein-Sammlung noch  zwei  Paar  montierte  Globen. 

<).  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus,  zurzeit  im  Archiv 
aufgestellt,  Durchmesser  36'8cm,  beide  in  Messinggestell,  das 
unten  durch  einen  liölzernen  Zapfen  zusammengehalten  wird, 
Messinghorizont  und  Messingmeridian.  Der  Himmelsglobus  trägt 


'  Gallia  Christiana  I,  1108;    Garns,  Series  Ejiiscop.  539;    Eubel,    Hier- 

arcliia    cathol.  III,   193,    wo    als    Anfang    der    IJegierungf    1570    iiaciigu- 

wiesen  ist. 
'^  Audi  der  Artiivel   von  F.  van  Ortroy  in   Hiog-r.  nation.  de  Belgicjue  XVI 

(1901)  3G3  weiß  über  den  Autor  niclits   anderes    zu  sagen   als  was  sicli 

aus  diT  ^^'idlllUlll;•  (jrgiljt. 
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am  llorizontkreis  einen  Maßstab  von  600  miliaria  Germanica 
=  2400  miliaria  Italica,  beide  =  locm,  was  ein  Verhältnis  von 
1  :  34Y^Mill.  ergibt.  Das  entspricht  ungefähr  dem  Durchmesser 
des  Erdglobus,  der  aber  in  den  Horizontkreis  des  Himmelsglobus 
nicht  paßt,  da  der  Einschnitt  für  den  IMeridian  zu  klein  ist. 

Der  Erdglobus  ist  nicht  signiert,  hat  aber  durch  seine  der 
Frühzeit  der  Entdeckungen  angehörige  Darstellung  schon  lange 
die  Aufmerksamkeit  erregt.  Er  ist  wie  der  Himmelsglobus  hand- 
schriftlich ausgeführt,  hell  bemalt,  gut  erhalten  und  deutlich 
lesbar.  In  der  Literatur  wird  seiner  zuerst  gedacht  von  F.  A. 
de  Varnhagen,  Jo.  Schöner  e  E.  Apianus,  Vienna  1872,  S.  47 
und  S.  50 ff.,  hienach  bei  F.  Wieser,  Magalhaes-Straße,  S.  15, 
27,  der  jedoch  Varnhagens  Datierung  um  1513  bezweifelt.  Eine 
nähere  Beschreibung  gab  J.  Luksch  in  den  Mitteil,  der  Geogr. 
Ges.  Wien  1886,  S.  364—70;  er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
der  Globus  älter  sei,  als  die  bekannten  Globen  Schöners  von 
1515  und  1520  und  demselben  vielleicht  als  Quelle  diente,  oder 
sogar  von  Schöner  selbst  hergestellt  sei.  Luksch  gibt  auf  Taf.  V 
die  Westhemis})häre  nach  dem  Globus  verkleinert  wieder,  je- 
doch nur  nach  einer  eilig  hergestellten  Pause,  ohne  den  voll- 
ständigen Inhalt.  Ilienach  hat  Gallois,  Les  Geographes  alle- 
mands,  S.  80,  Taf.  III,  den  Globus  bestimmt  Schöner  zugewiesen 
und  die  Durchzeichnung  von  Luksch  wiederholt.  Die  Ost- 
hemisphäre ist  überhauj)t  niemals  abgebildet  worden 
und  eine  faksirailetrcue  Wiedergabe  des  ganzen  wich- 
tigen Denkmales  noch  ein  Wunsch  für  die  Zukunft. 
Stevenson  I,  75  f.  bespricht  den  Globus  an  der  Hand  der  an- 
geführten Literatur.  Schon  Varnhagen  war  es  aufgefallen,  daß 
auf  dem  Erdglobus  die  Stadt  Brixen  in  autfälliger  Weise  be- 
zeichnet ist,  nämlich  in  roter  Farbe,  wie  sonst  nur  die  wichti- 
geren Ländernamen,  z.  B.  Germania. 

Der  dazugehörige  Himmelsglobus  scheint  bisher  überhaupt 
noch  von  niemand  beachtet  worden  zu  sein.  Er  ist  mit  dunkel- 
blaugrüner  Farbe  bemalt  und  nicht  so  leicht  lesl)ar  wie  der 
Erdglobus.  Das  Koordinatensystem  der  Längen-  uihI  Breiten- 
kreise gehört  zur  Ekliptik,  von  dem  des  Äquators  sind  nur  die 
Wende-  und  Polarkreise,  sowie  die  beiden  Kolure  ausgezogen, 
die  Sterne  in  Gold  aufgesetzt,  nach  der  üblichen  Skala  von 
6,  bezw.  8  Sterngrößen. 

An/.pijjcr  1022  ll? 


92 

Bei  der  Betrachtung  des  Himmelsglobus  fand  ich 
zu  meiner  Überraschung  auf  der  unteren  Hälfte  neben 
dem  Kolur  der  Nachtgleichen  und  der  Sternskala, 
unterhalb  des  Wendekreises  des  Steinbocks  folgende 
Inschrift: 

Hunc  glohum  Imaginum  (Sternbilder)  ßeri  \  feclt  Nicolaus 
Leopold  Eni\pontanns  Canonicus  Brixinen  \  in  gratiam  R'"'  et 
lllnsP"  \  Pmicipis  Domini  D.  Sehastia\ni  Sperancij  Presulis 
Brix.  I  ein.  dono  dedit  Anno  salutis  1522. 

Damit  ist  die  Streitfrage  über  Zeit  und  Herkunft  beider 
Globen  endgültig  gelöst.  Ein  Domherr  in  Brixen  hat  die  beiden 
Globen  anfertigen  lassen  und  sie  dem  damals  regierenden  Bi- 
schof Sebastian  Sprenz  oder  Sprenzer  (Sperantius,  1521 — 25, 
Gams  265)  gewidmet.  Die  Anklänge  an  Schöner  erklären  sich 
nunmehr  leicht  dadurch,  daß  dessen  Globen  wahrscheinlich  dem 
Autor  vorgelegen  haben.  Die  von  Luksch  S.  367  hervorgeho- 
bene Einzeichnung  einer  Karavele  im  SW.  von  Amerika  weist 
deutlich  auf  die  Fahrt  Magellans,  deren  Erfolg  noch  1522  in 
Deutschland  durch  Flugschriften  bekannt  wurde. ^  Die  Persön- 
lichkeit des  Autors  erschien  zunächst  zweifelhaft,  da  einige 
Buchstaben  der  Legende,  in  unserer  Umschrift  mit  .  bezeichnet, 
beschädigt  und  nicht  sicher  lesbar  sind.  Herrn  O.  Redlich 
verdanke  ich  den  Nachweis,  daß  es  sich  um  den  Domherrn 
Nikolaus  Leopold  handelt,  der  im  Wahlprotokoll  des  Bischofs 
Sprenzer  vom  9.  April  1521  erscheint.  Nachträglich  fand  ich 
denselben  auch  in  dem  Wahlprotokoll  seines  Nachfolgers  Georg 
von  Österreich,  nicht  mehr  aber  bei  der  Wahl  des  Bischofs 
Christoph  Fuchs  1539,  s.  F.  A.  Sin  nach  er,  Beyträge  z.  Gesch. 
d.  Bisch.  Kirche  Sähen  und  Brixen  VH  (Brixen  1830),  S.  179, 
247,  350.  Er  muß  in  der  Zwischenzeit  verstorben  sein.  Daß  er 
die  Globen  nicht  selbst  anfertigte,  geht  aus  den  Worten  fieri 
fecit  hervor;  der  eigentliche  Verfasser  bleibt  also  im  Dunkeln. 
Das  Jahr  1522  gilt  mit  Sicherheit  nur  für  den  Himmelsglobus. 
Der  Erdglobus  mag  etwas  später  gefertigt  sein,  wie  aus  der 
Andeutung  von  Magellans  Fahrt  zu  entnehmen  ist. 


1  01)erhuniiiier,  Ferdinand  Magelhm  (Wien  l'.f21),  S.  32.  Ebd.  S.  10 
hatte  ich  nach  meinen  Vorgängern  noch  die  Autorschaft  Schoners  für 
unseren  Globus  angenommen. 
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Zum  Erdglobus  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Osthal])kugel 
ähnlich  der  Karte  Wakiseemüllers  von  1507  das  Kartenbild  des 
Ptoleraäus,  ergänzt  durch  die  neuen  Entdeckungen,  zeigt;  Asien 
reicht  O.  bis  240".  In  Südafrika  liest  man  ToUi  isla  pars  affrica 
Ptolomeo  incognita.  Die  Wiedergabe  der  zahlreichen  und  meist 
sehr  deutlichen  Legenden  wäre  ebenso  erwünscht  wie  eine  gute 
photographische  Reproduktion  beider  Globen.  Das  Meer  ist  wohl 
ursprünglich  blau  angelegt,  hat  aber  im  Lauf  der  Zeit  einen 
dunkelbraunen  Ton  angenommen,  der  die  hellen  Festlandteile 
um  so  schärfer  hervortreten  läßt.  Die  Graduierung  des  Erd- 
äquators ist  nicht  abwechselnd  schwarz  und  weiß  (Stevenson 
I,  76),  sondern  durchgehend  schwarz,  die  Grade  jedoch  durch 
kleine  helle  Zwischenräume  getrennt;  am  Himmelsglobus  sind 
Äquator  und  Ekliptik  in  Gold  mit  schwarzen  Strichen  für  die 
Grade  angelegt.  Der  Horizontkreis  des  Erdglobus  zeigt  die 
Grade,  Monate  und  Sternbilder,  gehurt  also  wahrscheinlich  zum 
Himmelsglobus,  dessen  Horizontkreis  mit  einfacher  Längengra- 
duierung  und  den  Meilenmaßstäben  (s.  o.)  nur  für  den  Erd- 
globus paßt. 

7.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  von  W.  J.  Blaeu 
(1571 — 1638).  Papiermache,  Durchmesser  67  cm,  Holzgestell  mit 
vier  gedrehten  Füssen,  Horizont  aus  Holz,  Messingmeridian  ohne 
Teilung.  Sehr  gut  erhalten.  Auf  dem  Erdglobus  unten  Amstelo- 
dami  Excusum  in  aedlhns  (oictoris  und  Privilegium  für  Guil. 
Blaeuw,  ohne  Jahr.  Auf  dem  Himmelsglobus  Codi  forma  sydo- 
rumque  in  eo  positiim — qnorum  omnia  loca  ad  ejiocham  anni  1640 
reduximus  GidUlmus  Blaeuw.  Darüber  das  Bild  von  Tycho 
Brahe.  Die  Globen  stehen  jetzt  in  der  Landkartensammlung. 
Ein  gleiches  Paar  befindet  sich  in  der  Nationalbibliothek,  s.  u. 
Nr.  20.  Abb.  bei  Stevenson  II,  Fig.  98  a  1)  nach  dem  Exemplar 
von  Madrid.  Vgl.  auch  E.  L.  Stevenson,  Willem  Janszoon  Blaeu, 
New  York  1914. 

II.  K'uiisthistorischcs  Museum. 

8.  Erdgeschoß,  Saal  XVI,  Vitrine  1.  Himmelsglobus  fiir 
Kaiser  Rudolf  II.,  früher  in  der  k.  k.  Schatzkammer,  ]\Iessing, 
vergoldet,  ca.  20  cm  Durchmesser,  in  reich  ornamentiertem  Mes- 
singgestell mit  Horizont  von  30  cm  Durchmesser  und  Meridian, 

darunter  zwischen  den  Füßen  des  Gestells  ein  Erdglobus,  ca.  9  cm. 

1:5* 
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Durchmesser  mit  Meridifin  und  Horizont.  Sternbilder  in  Email- 
larben  („kaltes  Email").  Im  Innern  ein  Uhrwerk.  Inschrift  auf 
der  Südhalbkugel  in  klaren  Majuskeln :  lö84  Factum  in  Agusta 
per  Geoi-gmm  Roll,  wonach  die  Angabe  im  „Führer"  (1588)  zu 
berichtigen.  Ein  Gegenstück  hiezu  im  Mathematischen  Salon 
in  Dresden,  abgebildet  bei  Stevenson  I,  Fig.  74.  Montierung 
und  Ornamentik  ganz  übereinstimmend,  nur  bildet  die  Bekrö- 
nung  nicht  wie  dort  eine  kleine  Armillarsphäre,  sondern  eine 
ca.  10  cm  hohe  weibliche  Figur  mit  Astrolab,  Zirkel  und  Wind- 
fahne. Das  Dresdener  Exemplar  trägt  die  Aufschrift  Georg. 
Roll  et  Joannss  Reinhold  elahorahant  Augnstae  lö86 :,  es  wurde 
von  Kurfürst  Christian  IL  angekauft.  Ein  drittes  Exemplar  be- 
ündet  sich  in  Capodimonte  bei  Neapel  Fiorini,  Sfere  terrestri 
e  celesti  (Rom  1898j,  S.  200  ff.  Stevenson  I,  181  ff. 

9.  Ebd.  Vitrine  1.  Gläserner  Erdglobus  in  bemaltem  Holz- 
gestell, ohne  Meridian.  Kugel  aus  dünnem  Glas  mit  (3ffnung 
am  Südpol,  innen  mit  Papier  ausgeklebt,  Erdkarte  in  Feder- 
zeichnung. Aufschrift:  Nova  totius  terrarum  orhis  tabula  ex  of- 
ficina  Justi  Danckerts  Amstelodami,  ohne  Jahr.  Die  Zeit  er- 
gibt sich  aus  der  Darstellung  der  Gegend  von  Neu  York,  das 
Nieu,  Amsterdam  heißt,  dahinter  Ollandia  Nova.  Neu  York 
wurde  1614  von  Holländern  gegründet  und  wurde  1664  eng- 
lisch. Die  Glaskugel  erscheint  deutlich  abgeplattet.  Eine  Nach- 
messung ergab  einen  Umfang  von  591  mm  im  Äquator,  570  mm 
im  Meridian,  ein  natürlich  viel  zu  hoher  Wert  für  die  Abplat- 
tung, deren  wahrer  Betrag  von  1  :  300  für  das  Auge  an  einem 
Globus  nicht  wahrnehmbar  sein  würde.  Das  Beispiel  ist  übri- 
gens nicht  vereinzelt ;  Stevenson  II,  86  führt  einen  Globus  von 
Moroncelli  (s.  u.  Nr.  40)  an,  dessen  Durchmesser  zwischen  den 
Polen  180  cm,  im  Äquator  194  cm  mißt.  An  eine  Absicht  ist 
wenigstens  in  unserem  Fall  kaum  zu  denken,  da  die  Abplat- 
tung der  Erde  erst  1672  durch  Richer  in  Cayenne  praktisch 
beobachtet  und  1687,  bezw.  1691  durch  Newton  und  Huyghens 
theoretisch  begründet  wurde. 

10.  Ebd.  in  der  Ecke  über  einem  Uhrwerk  massiver 
Stein globus  aus  Ruinenmarmor,  ca.  24  cm  Durchmesser,  mit 
Horizont  und  jMeridian,  drehbar,  doch  anscheinend  ohne  Zeich- 
nung, nach  dem  Stil  der  Montierung  17.-1^.  Jahrhundert. 
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11.  Ebd.  in  der  andern  Ecke  große  Boule-Uhr  für  Erz- 
biscliof  Firmian  von  Salzburg,  1735  gefertigt  von  Jak.  Bentele 
und  dem  Schotten  Bern.  Stuart,  darüber  Himmelsglobus  mit 
Horizont  und  Meridian,  za.  20  cm  Durchmesser. 

12.  Ebd.  „Copernicanische  Planeten -Machine"  (Planeta- 
rium), für  Kaiser  Franz  I.  1761  von  J.  G.  Nesstfell  in  Bamberg 
angefertigt.  Enthält  auch  einen  kleinen  Erdglobus.  Dazu  gehört 
das  seltene  AYerk  „Beschreibung  der  von  Joh.  Georg  Nesstfell 
verfertigten  Copernikanischen  Planeten  -  Machine.  Bamberg 
1761".  Fol.  57  S.,  3  Taf.  (Wien,  Nationalbibliothek).  Über 
Nestfell,  gebürtig  aus  Hessen,  ursprünglich  Tischler,  der  sich 
als  Autodidakt  astronomische  Kenntnisse  erwarb  und  Hof- 
mechaniker des  Kaisers  Franz  T.  wurde,  findet  man  Nachrich- 
ten bei  Hirschin g,  Hist.-lit.  Handb.  des  18.  Jahrh.  VI  (1804), 
S.  80  f.,  und  hienach  in  Jöchers  Gelehrtenlexikon,  Forts.  V 
(1816),  S.  513. 

13.  Ebd.  Vitrine  1.  Armillarsphäre,  von  Herkules  (nicht 
Atlas!)  getragen,  Messing  vergoldet.  „Wahrscheinlich  Wiener 
Arbeit  des  17.  Jahrhunderts". 

14.  Ebd.  Armillarsphäre  von  ähnlicher  Art,  und 

15.  Große  Armillarsphäre  aus  Messing. 

16.  Ebd.  Vitrine  1.  i\Iathematisches  Instrumentarium  für 
Kaiser  Ferdinand  III.  Silbernes  Kästchen  mit  Vergoldung  auf 
hölzernem  Untersatz.  In  der  Lade  des  Untersatzes  zierlich  ge- 
schriebene Anleitung  in  Buchform,  gezeichnet  „Hans  INIelchior 
Volkhmair".  In  den  Laden  des  Silberkästchens  silberne  Äleß- 
instrumente  und  Kärtchen  auf  vergoldeten  Silbcrplatten  (Böh- 
men, Spanien,  Palästina  usw.),  auf  deren  Rückseite  hübsche 
Miniatur])ilder  aufgoklel)t  sind.  Aiif  dem  Kästchen  Herkules, 
die  Erdkugel  (10  cm)  mit  Horizont  und  jMeridiankreis  tragend, 
Silber  vergoldet. 

17.  Ebd.  Saal  XIX,  Vitrine  1.  Globu.sbecher,  Silber  ver- 
goldet, mit  Atlas  als  Träger  und  kleiner  Armillarsi)häre  als  Krö- 
nung, 55  cm  hoch.  Die  Erdkugel  mißt  18  cm  im  Durchmesser 
und  besteht  aus  zwei  als  Becher  dienenden  IIall)kug('ln.  Wahr- 
scheinlich siiddeutsche  Arbeit  (Nürnberg  oder  Augsburg?)  des 
16.  Jahrhunderts,  auf  welche  Zeit  auch  die  etwas  ungeschlachte 
Darstellung  von  Südamerika  weist.  Ahnliclu^  Globusbecher,  fast 
durchweg  süddeutsche  Arbeiten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  1<). 
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und  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  beschreibt  Stevenson  I, 
198  ff.,  so  von  Abraham  Gessner  in  Zürich  um  16U0  in  Wolf- 
egg, Fig.  81  (nach  P.  Jos.  Fischer  in  Catli.  Hist.  Records  and 
Studies,  New  York  1913),  dsgl.  von  1595,  ebenfalls  von  Gessner 
(nach  Geogr.  Journ.  54,  1919,  S.  196  f.  mit  Abb.),  von  1569  im 
Britischen  Museum  (französische  Arbeit),  im  Museum  in  Stock- 
holm, Schloß  Rosenborg  bei  Kopenhagen,  im  Nationalmuseum 
in  Zürich,  im  Metropolitan  Museum  in  Neu  York  von  ca.  1575 
(Fig.  82). 

III.  Natioualbibliotliek. 

In  der  Bibliothek  sind  seit  langem  alte  Globen  zur  Schau 
gestellt,  aber  niemals  beschrieben  Avorden.  Im  großen  Prunk- 
saal fallen  sogleich  zwei  Paar  gewaltige  Globen  in  der  Vierung 
der  Kuppel  ins  Auge,  Werke  des  Minoriten  Vincenzo  Coronelli 
(1650 — 1718),  seit  1685  ,Kosmograph  der  Republik  Venedig^ 
Seine  Globen  (wie  auch  seine  Kartenwerke)  zeichnen  sich 
durch  ungewöhnliche  Größe  aus;  s.  Stevenson  II,  97  — 120, 
Fig.  110 — 115  b  und  die  dort  angeführte  Literatur.  Alle  vier 
Globen  haben  einen  Durchmesser  von  za.  110  cm  und  ruhen 
auf  einem  geschnitzten  und  bemalten  Holzgestell  mit  Horizont 
aus  Holz  und  Messingmeridian.  Gesamthöhe  vom  Boden  170  — 
175  cm.  Sie  befinden  sich  an  ihrer  Stelle  seit  dem  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  und  sind  dort  bereits  zu  sehen  auf  Taf.  XXVH 
des  Prachtwerkes  (mit  lateinischem  und  deutschem  Text)  „Di- 
lucida  Repraesentatio  —  Bibliothecae  Caesareae  —  Eigentliche 
Vorstellung  der  kais.  Bibliothec  —  gezeichnet  und  gestochen 
von  Salomon  Kleiner  und  Jeremias  Jacob  Sedelniayr".  I.  Teil. 
Wien  1737.1 

18.  a)  und  b)   Erd-  und   Himmelsglobus    (östliches  Paar). 

a)  zeigt  links  unterhalb  Australien,  umrahmt  von  einer 
allegorischen  Huldigung  für  die  Venezia,  die  Inschrift  Alla  Sere- 
nisshna   Jiejnihlica    e   Ser'enissimo  Prenclpe  Francesco  Morosini 


'  Der  II.  Teil  ist  wegen  der  Wirren  iiacli  dem  Tode  Karls  VI.  (1740) 
nicht  in  Druck  erschienen,  aber  nach  den  die  künstlerische  Aus- 
schmückung des  Geliäudos  betreuenden  farbiij^en  Entwürfen,  1819  von 
A.  V.  Bartsch  handschriftlich  einem  gedruckten  Exemplare  beigefügt 
worden,  das  sich  in  der  Nationalbibliothek,  Cam.  Praef.  71,  in  Verwahrung 
befindet. 
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Doge  dl  Venetia  Capifan  Gen.  da  Mare  tOc.  F.  Vincenzo  CoronelU 
M.  C.  Snddito  Cosmografo,  e  Lettore  Pahhlico,  MDCXCIV.  Dar- 
unter das  Bildnis  Coronellis. 

b)  trägt  im  oberen  Teil  die  Widmung  an  die  Republik, 
ohne  Jahr^  im  untern  Teil  die  lange,  bei  Stevenson  II,  11 2  f, 
abgedruckte  Inschrift  Amico  Lettore  —  nostro  Epitome  Cosmo- 
grafico  stampato  in  Venetia  1(192  (bei  Stev.  1693).  Die  Namen 
der  Sternbilder  sind  auch  in  arabischer  Schrift  beigesetzt. 
Sternberechnung  für  1700. 

19.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  (westliches  Paar). 

a)  enthält  die  AVidmung  an  die  Republik  wie  18  a,  ohne 
Jahr,  daneben  weiter  rechts  im  Stillen  Ozean  das  Bild  des 
Kaisers  Leopold  I.  mit  der  speziellen  Widmung:  II  Genio  della 
Virtü  liaccomanda  alla  Eternitä  il  Nome  Glorioso  della  S.  C. 
R.  M.  di  Leopoldo  I  Imperatore  etc.  Trihutando  in  segne  di 
Jiumilissimo  ossequlo  dne  globe  Celeste,  e  terraq.  Degll  EUiborati 
nella  Accademia  Cosmograßca,  degli  Argonauti,  Eretta  in  Ve- 
netia, Per  nome  della  quäle  vengono  cspressamente  presentati 
dalla  profonda  dluotione  del  Conte  Cau.  Matteo  Alherti  Acca- 
demico  Associato.  Solche  spezielle  Widmungen  einzelner  Exem- 
plare waren  auch  sonst  vorgesehen  und  öfter  eine  Kartusche 
dafür  freigelassen,  Stevenson  114,  119.  Vgl.  u,  Nr.  28  a. 

b)  Oben  Widmung  an  die  Republik,  ohne  Jahr.  Unten 
beim  Sternbild  „Schiff  Argo"  Nave  d'Argo,  le  Navlre,  Argo 
Navis,  Nave  Jasonla,  Navis  Battavica,  della  quäle  V Accademia 
nostra  Cosmograßca  degli  Argonauti  dedusse  la  denominatione 
Idea  deU'Impresa  ^PI'Q  NAY2. 

Zwischen  der  Vierung  und  dem  Eingang  des  Prunksaales 
stehen : 

20.  a)  und  ]))  Erd-  und  Himmelsglobus  von  W.  J.  Blaeu 
(1740),  identisch  mit  Nr.  7  a),  b),  aber  von  minder  guter  Er- 
haltung (b  unten  stark  beschädigt). 

Weitere  Globen  stehen  im  Sitzungszimmer  und  im  Di- 
rektionszimmer der  Bibliothek,  von  wo  sie  nach  Mitteilung  der 
Direktion  demnächst  in  die  Geographische  Sammlung  überführt 
werden  sollen.    (Inzwiscdicn  bereits  erfolgt.) 

21.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  von  (Jerliard 
IMercator,  41cm  Durchm..  Hol/,  mit  Papierüberzug  in  llolz- 
gestell  mit  Messingmeridian.    Die  Zwciccke  sind  nach  der  von 
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Mercator  eingeführten  Methode  durch  kreisförmige  PoLarkalotten 
abgeschnitten,  s.  Stevenson  I,  128,  Fig.  61,  II,  205. 

a)  Erdglobus  mit  der  Aufselirift:  Edehat  Gerardus  Mercator 
Eupelmondamis  cum  privilegiis  Ces  :  Maiestatis  ad  an  :  sex  La- 

vanij  an.  1541. 

b)  Himmelsglobus  1551  mit  Widmung  an  Georg  von 
Österreich,  Bischof  von  Lüttich,  und  Druckprivileg  auf  zehn 
Jahre,  Stev.  I,  131. 

Aus    einer   Bemerkung   von   A.    Steinhauser,    Mitt.  der 
Geogr.  Ges.  Wien   1875,    S.  589,   entnahm  ich,    daß  die  Globen 
nicht  zum  alten  Bestand  der  Bibliotkek  gehören,    sondern   erst 
kurz  vorher  erworben  wurden.  Herr  Hofrat  Dr.  Pick,  Direktor 
der  Nationalbibliothek,  hatte  die  große  Freundlichkeit  die  Akten 
hierüber  ausheben  zu  lassen.  Aus  den  Sitzungsprotokollen  vom 
23.  Jan.  und  13.  Febr.  1875  ergibt  sich,  daß  die  Globen  damals 
auf  Antrag  des  Kustos  Ritter  v.  Perger  aus  Privatbesitz  ange- 
kauft wurden.    Vom  Erdglobus  sagt  Perger,  daß  er  dem  Kar- 
dinal Granvella  gewidmet  und  von  diesem  an  Karl  V.  gesandt 
worden    sei.     Die  Widmung   steht   gedruckt  auf   dem  Globus^ 
und  lautet:  Illustis  :  Duo  Nicoiao  Perrenoto  Domino  ä  Granuella 
Sac  :  Caesaree  Ma*'  ä  consiUjs  primo   dedicatü.    Natürlich  han- 
delt es  sich  nicht  um  den  Kardinal  Granvella  (1517— 86),  son- 
dern   um    dessen  Vater,    der   1530—50  Staatssekretär  Karls  V. 
war.    Daß  das  in  Wien  befindliche  Exemplar  von  ihm  an  den 
Kaiser  gesandt  worden  sei,  beruht  wohl  nur  auf  einer  Vermu- 
tung Pergers. 

Der  damalige  Direktor  der  Hofbibliothek  Dr.  Birk  sagt 
in  seinem  Jahresbericht  für  1875:  „Einem  besonders  glücklichen 
Zufalle  muß  es  zugeschrieben  werden,  daß  die  Hofbibliothek 
in  die  Lage  kam,  um  einen  äußerst  billigen  Preis  zwei  Unica, 
den  Erd-  und  Himmelsglobus  des  Gerhard  Mercator  ans  den 
Jahren  1541  und  1551  in  der  gleichzeitigen  Adjustierung  zu 
erwerben.'^  Die  montierten  Globen  konnten  damals  allerdings 
als  Unica  gelten,  denn  noch  kurz  vorher  waren  die  Globen 
Mercators  völlig  verschollen.  Erst  1868  tauchten  bei  einer  Ver- 
steigerung  in   Gent   die  in  Kupfer   gestochenen  Streifen  (engl. 

>   Vo-l.  die  Abbild,  des   Globus  bui  Tl.  Averduiik  und  .J.  Müller-Keiiihard, 
(Jerhard  Mercator.   Gütlia  l'.U4  (Kig-äii/>ungsh.  Kr.  182  zu  Pet.  Mitteil.). 
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gores,  franz.  fnseaux)  des  Erd-  und  Himmelsglobus  auf,  Avelche 
von  der  königl.  Bibliothek  in  Brüssel  erworben  und  anläßlich 
des  Geographenkongresses  in  Paris  l'^75  von  der  Belgischen 
Regierung  u.  d.  T.  „Sphere  terrestre  et  sphere  Celeste  de  Ge- 
rard Mercator.  Bruxelles  1875"  in  200  numerierten  Exemplaren 
vervielfältigt  worden^  wovon  sich  eines  hier  in  der  Universitäts- 
bibliothek befindet.  Dazu  gehört  eine  Schrift  des  Biographen 
Mercators,  J.  van  Raemdonck,  Les  Spheres  terrestre  et  Celeste 
de  G.  Mercator,  Saint  Nicolas  1875.  Seither  sind  eine  Reihe 
von  montierten  Exemplaren  der  Globen  bekannt  geworden. 
F.  von  Wieser,  Sitzung^ber.  Phil.-hist.  Kl.  Ak.  Wien  87  (1876), 
S.  547  A.  und  „Magalhaesstrasse'^  (Innsbr.  1881),  S.  69  A.  1, 
verdanken  wir  den  Nachweis,  daß  sich  der  Erdglobus  auch  in 
der  Bibliothek  zu  Weimar,  sodann  in  den  Klöstern  Admont  und 
Staras  befindet,  s.  S.  Günther,  Erd-  und  Himmelsgloben  (Lpz. 
1895),  S.  63  A.  3.  Stevenson  II,  266  f.  zählt  bereits  12  Exem- 
plare des  Erdglobus  und  9  des  Himmelsglobus  auf,  denen  ich 
nun  ein  weiteres  Paar  im  Dominikanerkloster  in  Wien 
hinzufügen  kann,  s.  u.  Nr.  37.  ]\rercators  Erdglobus  hat  da- 
durch besondere  Bedeutung,  daß  auf  demselben  die  für  die 
Schiffahrt  so  wichtigen  loxodromischen  Linien  {rJntmbi,  engl. 
rhumb  lines)  ausgezogen  sind.  Sie  sind  auf  dem  Wiener  Exem- 
plar sehr  gut  zu  erkennen.  Mir  ist  kein  anderer  Globus  be- 
kannt, wo  diese  schwierige  Konstruktion  durchgeführt  wäre. 
Das  Wesen  des  schiefläufigen,  alle  Meridiane  im  gleichen  Winkel 
schneidenden  Kurses  und  den  Unterschied  vom  rechtläufigen 
im  größten  Kreise  (Orthodrome)  hatte  schon  1537  der  Portu- 
giese Pedro  Nun  es,  ein  scharfer  mathematischer  Koi)f,  nacii 
dem  (nicht  ganz  mit  Recht)  der  bekannte  Teilnngsmaßstab  No- 
nius  benannt  ist,  richtig  erkannt,  aber  in  der  Konstruktion 
seiner  Loxodromentafel  fehlgegriften.  Die  Priorität  Mercators 
in  der  Übertragung  der  Loxodromen  auf  den  Globus  hat  Her- 
mann Wagner,  Ann.  d.  Hydrogr.  1915,  S.  299 — 52  nachgewiesen 
und  gegen  den  Einspruch  von  .1.  liensaude  mit  P^rfolg  ver- 
teidigt. Nachr.  Ges.  d.  Wiss.  Gott.  HU 7.  S.  254- (57.  Der  Ver- 
such Mercators,  die  doppelt  gekriimmtcn  Kurven  der  Loxo- 
dromen in  gerade  Linien  zu  strecken,  führte  zu  seiner  berühm- 
ten Projektion  der  Weltkarte  von  1569.  Wir  wiss(Mi  jedoch 
jetzt,  daß  der  (Jedanke  eines  Kartenentwurfs  mit  im  Verhältnis 
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von  sec  (p  wachsenden  Breiten  sich  schon  auf  Sonnenuhren  des 
Nürnbergers  Erhard  Etzlaub  1511  und  1513  verwirklicht 
findet.^ 

22.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  von  Gerhard  Valk, 
39  cm  Durchm.,  Holzgestell;  Messingmeridian.  Stevenson  H, 
147—50,  Fig.  120— 121a. 

a)  Cosmotheore,  Caelesti  nostro  Gloho,  Par^  et  plane  Novus 
—  Gerardvs  Valk  Calcogrcqjhus  Amstelaedami  Ä°  1707  Cum 
Privüegio.  Ahnliche  Aufschrift  von  1750  bei  Stev.  148. 

b)  Uranographia  Caeluni  omne  hie  complectens,  lila  pro 
ut  aucta,  et  ad  annum  170O.Coynpletum.  MAGNO  ah  HEVELIO 
correcta  est:  ita,  ejus  ex  Prototypis,  sua  noviter  haec  Ectypa 
veris  Astronomiae  cultorihus  exhibet  et  consecrat  GERARDUS 
VALK  Amstelaedamensis.   Cum  Privüegio. 

Vgl.  Stev.  149  und  Fig.  120  a. 
Im  Direktionszimmer : 

23.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  von  W.  J.  BlaeU; 
Durchm.  34  cm,  Höhe  50  cm,  sehr  gut  erhalten. 

a)  Erdglobus  Spectatori  —  Guilielmus  Jansonius  Alc- 
mariensis  auctor  et  sculptor  löO!>,  s.  Stevenson  II,  22. 

b)  Himmelsglobus  mit  Widmung  an  Moritz  von  Oranien 
und  gleicher  Unterschrift,  Berechnung  der  Sterne  für  1600, 
Stev.  2b. 

24.  und  25.  Ebd.  zwei  Armillarsphären,  nach  dem  Stil 
aus  dem   18.  Jahrhundert. 

Außerhalb  der  Bibliotheksräume,  aber  nach  Mitteilung 
der  Direktion  zum  Inventar  gehörig,  befinden  sich  als  architek- 
tonischer Schmuck  der  Fassade  gegen  den  Josefsplatz  zwei 
riesige  Globen  von  etwa  3m  Durchmesser^  auf  dem  Dach  der 
seitlichen  Teile  des  Haupttraktes  mit  dem  großen  Büchersaal. 
Der  Kuppelbau  in  der  Mitte  wird  von  einer  Quadriga  mit 
der  Minerva  gekrönt,  darunter  die  Inschrift,  welche  die  Vollen- 
dung des  Baues  im  J.  1726  meldet.  Die  Pläne  dazu  sind  von 
Fischer    von  Erlacli    entworfen,    dem  wohl   auch    der   Gedanke 

1  Drecker  in  Ann.  d.  Hydr.  1917,  S.  217-Ü4,  Taf.  11;  E.  Hammer  in 
Peterm.  Mitt.  1(117,  S.  303  f.;  W.  Wolkenhauer,  Erh.  Etzlaubs  Reise- 
karte durch  Deutschland  1501.  Berlin   1919,  S.  12  f. 

'  Schätzung.  Die  Naciniiessuii^  in  dem  Aufriß  von  S.  Kleiner,  Taf.  I  und 
VIII  (s.  oben),  QTgah  2  Klafter  =r  3y  m. 
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zuzuschreiben  ist,  den  Zweck  des  Gebäudes  durch  die  beiden 
Globen  zu  symboHsieren.  Jedenfalls  sind  dieselben  auf"  Stichen 
von  1737  schon  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  dort  zu  sehen. ^  So- 
weit es  möglich  war,  über  das  Dach  an  sie  heranzukommen, 
konnte  ich  feststellen,  daß  dieselben  aus  Platten  von  Kupferblech 
zusammengesetzt  sind. 

26.  a)  Himmelsglobus  über  dem  Haupteingang  der  Biblio- 
thek, östlich  der  Kuppel,  von  einem  Atlas  getragen,  vergoldet 
(Goldfarbe?).  Äquator,  Ekliptik  und  einige  Sternbilder  des 
Tierkreises  (Schütze,  Widder)  noch  gut  zu  erkennen.  Aus  dem 
Querschnitt  von  1737  bei  Dreger,  S.  179  sieht  man,  daß  der 
Globus  ursprünglich  mit  Sternbildern  ganz  bedeckt  war. 

26.  b)  Erdglobus  über  dem  westlichen  Tor,  von  einer 
Gaea  gehalten.  Soll  bei  dem  Brande  1848  (Dreger  320)  stark 
gelitten  haben.  Spuren  der  Vergoldung  und  des  Äquators  noch 
zu  erkennen.  In  dem  Stiche  von  Kleiner,  Taf.  I,  auch  im  zweiten 
Teil,  Taf.  XXX,  sind  Graduierung  und  Zeichnung  noch  deut- 
lich zu  sehen. 

IV.  üniversitätsbibliothok. 

Im  Zimmer  des  Direktors  befindet  sich  neben  einigen 
neueren  Globen : 

27.  Ein  Himmelsglobus  aus  j\Icssing,  Durchm.  20 '/j  cm, 
aus  zwei  zusammengenieteten  Halbkugeln  bestehend,  innen 
wahrscheinlich  ein  Uhrwerk ;  ähidich  Nr.  8,  doch  Aveuiger 
prunkvoll  und  kostbar.  Keine  Signatur.  Horizont  mit  Kalender 
und  Meridian.  Die  Kugel  ruht  auf  einem  Fußgestell  aus 
Messingblech,  dessen  Ornamentik  ebenso  wie  die  Schrift  auf 
die  Zeit  um  1600  weist.  Oben  Stundeuscheibc  mit  dem 
flammenden  Herzen  der  Jesuiten  iiml  der  Inschrift  .IHS  |  ]\IKA. 
Über  die  Herkunft  ist  nichts  bekannt. 

Die  übrigen  Globen  befinden  sich  im  Erdgeschoß  des 
Büchermagazins. 


*  M,  Dreger,  IJaugeschidite  th^r  U.  U.  llorinirg.  Oest.  Kunsttopogr.  XIV 
(Wien  1914),  S.  175,  177  (iiacli  .Sal.  Kleiner  und  Jos.  Sedolinayr, 
s.  o. ;  Droj^er  druckt  irrtünilicli  1773),  S.  'J-l  1  ff.  „Wien  im  Anfang 
de.s  120.  .lahrli.,  iitjrauM;,'ogol).  vom  Ocs^tcrr.  Ing.  und  Arcliit.-Vur."  (Ked. 
P.  Kortz)  II,  10.3  f.;  ebd.  S.  9Ü  Ansicht  der  Fassade,  Taf.  VII  do.s  lUlcher- 
saales  mit  den  Globen  Nr.  18— 20,  letzterer  auch  bei  J^regor,  Abb.  17i) 
mid  bei  ('am.  l/ist,   Di«!  Hof biblintbok  (Wien  18'.t7),  'i'af.  IIl.  X,  XI.  XVI. 
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28.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  von  Coronelli, 
Abmessung  und  Ausstattung  wie  N.  18^  19, 

a)  Stark  beschädigt;  wodurch  die  Konstruktion  zu  er- 
sehen :  Holzgerüst,  darüber  dicke  Lage  von  grober  Leinwand 
mit  Gips  beworfen  und  mit  Globusstreifen  aus  Papier  bespannt. 
Unterhalb  Australien  Widmung  an  die  Republik  Venedig  wie 
bei  18,  19,  ohne  Jahr.  Östlich  von  Neuseeland  spezielle  Wid- 
mung (s.  19  a)  AUa  nobiltssima  Biblioteca  Windhaggiana  In- 
stituita  dalla  gloriosa  memoria  del  fü  Sig.  Conte  Joachhno  de 
Windhaag  l'Äccademia  degV Argonauti  in  Venetia  fä  presentare 
nn  paro  de  snoi  Glohi  per  solicitatione  del  M.  R.  P.  M.  F. 
Amhrogio  Angerer  dell'ordine  de  Predicat  :  digniss:"  Bihliotecario 
nella  vigilante  custodia  del  quäle  per  nome  dell'Accademia 
med""'  gli  rilascia  II  Conte  Cavaliere  Mntteo  Alberti  Veneto. 
Die  Bibliothek  des  Grafen  Joachim  von  Windhag  (1600 — 78) 
war  testamentarisch  an  das  Dominikanerkloster  in  Wien,  dann 
1784  an  die'  Universitätsbibliothek  übergegangen.^  Die  Zeit 
des  Globus  ergibt  sich  aus  der  Legende  bei  der  Stadt  Lima 
Fu  questa  sommersa  dal  Terremoto  nel  1688. 

b)  Ziemlich  gut  erhalten.  Legende  Amico  Lettore  etc. 
wie  bei  18  b. 

29.  Himmelsglobus,  48  cm  Durchm.,  Holzgestell,  Messing- 
meridian. Widmung  Vir.  pl.  Eev.  M.  Joh.  Andreae  —  Samuel 
Faher  Rector  Gymn.  Norihergae^  ohne  Jahr.  Nach  Stevenson  II, 
259  von  1705.  Der  Kat.  d.  Ausstell,  d.  16.  D.  Geographentag. 
z.  Nürnberg  1907  von  Johannes  Müller,  S.  78,  gibt  für  das 
dem  Germanischen  Museum  gehörige  Exemplar  eines  Globus 
von  Faber  nur  „Anfang  d.  18.  Jahrh."   an. 

30.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  des  Augsburger 
Kartographen  Mathias  Seutter,  21  cm  Durchm.,  Holzgestell, 
Messingmeridian.  Wie  fast  alle  Karten  Seutters,  ohne  Jahr; 
wahrscheinlich   1710,    s.  Stevenson  II,  154  ff.,    270,   Fig.  124  f. 

a)  Globus  Terrestris  usw.,  wie  bei  Stevenson  155. 

b)  Globus  Coelestis  in  quo  omnes  Asterismi  accurata  deli- 
neati  cura  et  impensis  Matthael  Seutteri  Chalcogr.  August. 

'  Ign.  Schwarz,  Zur  Geschichte  der  Wiiulhagschen  Bihliothek,  Wien  lOl'J. 
F.  Leithe,  Die  k.  k.  Universitätsbibliotliek.  Wien  1877.  H.  15.  H.  Keuther 
im  Moaatsbl.  d.  Altcrtuinsver.  z.  Wien.   X,  105  fV. 
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>].  Erdo-lobus,  32  cm  Durchm.,  Ilolzgestell  mit  Bussole, 
Messingraeridian.  Venalis  prostat  aptid  Joannem  Oeorfjiinn  Klin- 
ger Norimhergae  Anno  1792.  Andere  Globen  von  Klinger  bei 
Stevenson  II,  265  und  im  Kat.  von  Joh.  Müller  (s.  Nr.  29),  S.  77. 

Y.  Krieg sarclÜT. 

32.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  von  J.  und  W. 
Gary  in  London  1799  (1800).  Durchm.  54  cm,  Holzgestell, 
Messingmeridian.    Stevenson  II,  194,  255. 

Das  Jahr  1800  kann  als  Grenze  für  Globen  von  histori- 
schem Interesse  angenommen  werden.  Als  ein  sonst  wenig  be- 
kanntes Wiener  Erzeugnis  mag  jedoch  angeführt  sein: 

33.  „Erdkugel  von  2  Wiener  Schuh  im  Durchmesser 
nach  den  neuesten  geographischen  Bestimmungen  von  Josef 
Jüttner.  In  Kupfer  gestochen  von  Bernhard  Biller  und  Johann 
David.  Wien  1839."     Drei  Exemplare.    Vgl.  Nr.  35. 

VI.  Biindesvermessuiiffsamt. 

34.  Globe  Celeste  dresse  par  ordre  du  Roi  en  1761  par 
le  Sr.  Robert  de  Vaugondy.  Nouvelle  edition  augmentce  des 
Constellations  de  Mr.  Delacaille  et  de  plus  de  mille  etoiles  par 
Mr.  Mcchain  de  l'Academie  Iloyale  des  Sciences  en  1790. 
Durchm.  45^2  ^^^7  Holzgestell,  Messingmeridian.  Stevenson  II, 
176  ff.,  272. 

35.  „Erdkugel  von  2  Wiener  Schuh  im  Durchmesser, 
nach  den  neuesten  geographischen  Bestimmungen  entwürfen  und 
herausgegeben  von  Josef  Jüttner,  Obstlt.  ini  k.  k.  Bombardier- 
korps  zu  Wien  im  Jalire  1839,  in  Kupfer  gestochen  von  15ern- 
hard  Biller  Vatter  in  Wien,  berichtigt  und  vermehrt  vom  Ver- 
fasser im  Jahre  1846."  (Neue  Ausgabe  von  Nr.  33.)  Zwei  Wiener 
Fuß  sind  =  63-22  cm. 

36.  Auf  dem  Turm  des  Gebäudes  befindet  sich  ein  weit- 
hin sichtbarer  Globus,  der  wegen  seiner  Eigenart  und  als  Gegen- 
stück zu  Nr.  26  a,  b  hier  anzureihen  ist.  Das  Gebäude  des  k.  k. 
Militärgeographischen  Institutes  wurde  1840—42  errichtet  und 
1H70/71  um  einen  Stock  erhöht.*  Nacli  dem  Inventar  des  In- 
stitutes von  1*^43  besteht  der  Globus  aus  Eisenblech  ül)cr  einem 


>  Wien  am  Anfauff  de»  20.  .I.ahrli.  II.  '2'.fJ. 
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Gerippe,  hat  6  Schuh  3  Zoll  (=  2'38  ra)  Durchmesser,  .,stclit 
mit  der  Achse  im  Zenith,  ist  mit  dem  vergoldeten  Zodiacus, 
auf  welchem  sich  die  zwölf  Tierkreiszeichen  behnden,  umgeben, 
und  es  sind  auf  ihr  die  Weltteile  erdgelb,  der  Ozean  aber  blau 
mit  guter  Kopalfirniß-Olfarbe  angezeichnet".  Der  Globus  wurde 
nach  Mitteilung  von  Hrn.  Hofrat  Oberst  Ginzel,  vormals  Di- 
rektor des  Institutes,  1910  renoviert;  der  Überzug  der  Fest- 
landteile besteht  aus  Schlaggold.  Der  Globus  trügt  auch  einen 
Meridian  und  ist  nach  N.  eingestellt.  Die  Zeichnung  der  Erd- 
teile ist  von  unten  gut  erkennbar. 

VII.  Dominikanerkloster. 

37.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  von  Gerhard  Mer- 
cator  1541,  identisch  mit  Nr.  21  a,  b.  Früher  befand  sich  hier 
in  der  Windhagschen  Bibliothek  auch  das  oben  Nr.  28  a,  b 
genannte  Globuspaar  von  Coronelli. 

VIII.  Schottenstift. 

38.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus,  Kupfer,  31  cm. 
Durchra.,  Armierung  Messing.  Der  messingene  Horizont  mit 
lateinischen  Monatsnamen  und  deutschen  Namen  der  Sternbilder 
des  Tierkreises  ist  in  ein  Holzgestell  eingelassen,  dessen  Stil  auf 
Empire  weist  und  also  wohl  jünger  ist  als  die  Globen. 

a)  Armierung:  Meridian,  Äquator,  Stundenscheibe,  Erster 
Vertikal  und  Mittags -Höhenkreis,  diese  verschiebbar  für  den 
Horizont  der  geographischen  Breite.  Bussole,  zum  Gestell  ge- 
hörig. Auf  der  Südhalbkugel  Kartusche  ohne  Inschrift,  ebenso 
über  Nordamerika.  Das  Kartenbild  entspricht  in  der  Darstel- 
lung Amerikas  und  Australiens  dem  Stand  um  1600,  Doch 
rindet  sich  bereits  Kap  Hoorn  und  Staateninsel  (1615)  ange- 
geben. Neuere  Karten  scheinen  dem  Autor  nicht  vorgelegen 
zu  haben. 

b)  Armierung:  Meridian,  Äquator,  Solstitial-  und  Aqui- 
noktialkolur,  Stundenscheibe,  Meßband.  Das  Gradnetz  bezeich- 
net astronomische  Länge  und  Breite  und  konvergiert  zum  Pol 
der  Ekliptik.  Am  Globus  die  Sternbilder  in  Kupfer  graviert, 
mit  lateinischen  Bezeichnungen.  Zwischen  40  und  50°  Südl. 
Br.  neben  „Phoenix"  Kartusche  mit  Inschrift:  Perjyetnuü  8tel- 
laruvi  Fixarum  Globus,  darunter  Authure  Leonardo  Reisch  AI- 
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gojo.  Anno  170J.  Ein  Leonliard  Reisch  ist  als  Globusmacher 
m.  W.  sonst  nicht  bekannt.  Al</ojo  kann  wohl  nur  als  „Algäuer" 
gedeutet  Averden,  da  sich  für  Algäu  Formen  wie  Älgea,  Algoia, 
Algovia  linden.  Zwischen  „Fuhrmann"  und  „Großer  Bär"  leeres 
Wappenzelt,  augenscheinlich  für  eine  Widmung  an  eine  fürst- 
liche Person  bestimmt.  Man  sieht  hieraus,  Avie  aus  den  leeren 
Kartuschen  auf  a,  daß  die  Arbeit  unvollendet  blieb.  Auch  die  Gra- 
vierung der  Sternbilder,  z.  T.  von  hervorragender  Schönheit, 
scheint  nicht  überall  ganz  vollendet  zu  sein.  Nach  Material 
(Kupfer),  Sorgfalt  der  Gravierung  und  Vollständigkeit  der  Ar- 
mierung gehören  diese  Globen  zu  den  bemerkenswertesten. 
Auch  der  Umstand,  daß  das  Kartenbild  um  etwa  100  Jahre 
gegen  das  Datum  des  Himmelsglobus  zurücksteht,  und  dieses 
wieder  nicht  zum  Stil  des  Gestelles  paßt,  ist  sehr  auffällig. 

Nachträglich  finde  ich,  daß  Jöchers  Gelehrtenlexikon  „Fort- 
setzung VI"  (1819),  S.  1740  f.  einen  Ignatz  Reisch,  „Presbyter 
und  Algojus",  als  Erfinder  eines  kostbaren  Uhrwerkes  verzeich- 
net, worüber  eine  Schrift  Horologium  rotatile  nstronomicum  — 
Ex  ducali  campldoniensi  typographla^  o.  J.  vorhanden  sein  soll. 
Die  Schrift  enthält  Ephemeriden  von  1701  —  2000.  Durch  die  vom 
Herausgeber  des  Lexikons,  einem  Pastor  in  Bremen,  ofi'enbar 
nicht  verstandenen  Lokalbezeichnungen  „Algäu"  und  „Kempten" 
(Campodunum)  Avird  obige  Annahme  bestätigt. 

39.  a)  und  b)  Erd-  und  TIiinmelsglol)us  von  J.  G.  Doppcl- 
mayr  in  Nürnberg,  Durchm.  o2  cm. 

a)  172H.  Aufschrift  Avie  bei  Stevenson  II,  IGO. 

b)  1730.  Aufschrift  wie  bei  Stevenson  102. 

IX.  Privatbesitz. 

Herr  Dr.  Max  Vladimir  Beck,  Präsident  des  Obersten 
Rechnungshofes,  Ministerpräsident  a.  D.,  besitzt  folgende  alte 
Globen  : 

40.  Himmelsglobus,  ohne  Montierung,  50  cm.  Durchm., 
Pappe,  Handschrift  (Federzeichnung),  Sternbilder  z.  'W  aus 
Stichen  ausgeschnitten  und  aufgeklebt.  Zwischen  Löwe  und 
Hydra  Aufschrift:  f^acrometrid  continens  Schemata  Figuris  (un- 
leserlich) ccclesiaaticis  accuratissimis  e.i'prcssa  J).  Silrcuiri  Amantii 
Moroucalli  Fahrinn.  Ahh.  Silvesfrinl  (frdin'is  S.  licnedicfi  Ann. 
J).  17  Li. 
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Moroncelli  (1652  —  HIO)^  Abt  des  Stammklosters  der 
uuch  Sylvester  Gonzelin  (f  1267)  benannten  Refurmkongrega- 
tion  der  Benediktiner  zu  Fabriano  im  römischen  Apennin  (Prov. 
Ancona),  verfertigte  1672 — 1716  eine  Reihe,  sonst  nur  aus  ita- 
lienischen Ijibliothekeu  bekannter  handschriftlicher  Globen  ver- 
schiedener Größe.  Ein  Erdglobus  1713,  Durchm.  194  cm,  be- 
findet sich  in  der  Gemeindebibliothek  in  Fermo.  Er  hatte  die 
sonderbare  Idee,  die  heidnischen  Sternbilder  und  ihre  Namen 
durch  solche  aus  der  biblischen  Geschichte  zu  ersetzen,  z.  B. 
Samson  statt  Herkules,  David  statt  Leier,  „Jungfrau  Maria" 
statt  „Jungfrau"  usw.  Daher  auch  die  Bezeichnung  „Sacro- 
metria"  (analog  „Uranographia",  oben  Nr.  22  b).  Stevenson  II, 
83—93,  267  f.,  Fig.  105  f. 

41.  Armillarsphäre,  48  cm  hoch,  Holzgestell  mit  aufge- 
klebten Papierstreifen,  italienische  Handschrift,  inmitten  kleiner 
Erdglobus  mit  sehr  flüchtiger  Federzeichnung,  nicht  signiert, 
wahrscheinlich  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

42.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus  von  Giov.  Maria 
Cassini,  34  cm  Durchm.,  Holzgestelb  Holzmeridian.  Stevenson 
II,  192,  Fig.  131. 

a)  Globo  Terrestre  Delineata  sulle  ultinie  osservazioni  Con 
i  Viaggi  e  nuove  scoperte  del  Cap.  Cook  Inglese  In  Roma  Presso 
la  Calcograf  Cam^'  1790  Giov.  Ma.  Cassini  C.  E.  S.  ine. 

h)  Globo  Celeste  Calcolato  per  il  corrente  anno  sulle  (Js- 
servazioni  de'Sigg.  i  Flamsteed  e  de  la  Caille  Roma  Presso  la 
Calc"  Cam^^  1702  Inciso  dal  P.  Gio.  Ma.  Cassini  C.  R.  S. 
Hübsch  gezeichnete  und  bemalte  Sternbilder. 

43.  a)  und  b)  Erd-  und  Himmelsglobus,  31  cm  Durchm., 
sehr  schwer,  anscheinend  massiv  aus  Holz  gedreht,  Ilolzgestell, 
Messingmeridian,  Ausführung  mäßig. 

a)  Ä  Neio  Terrestrial  Glohe  —  Bij  J.  Neicton.  N.  97.  Chan- 
cery Lane  Puhlished  as  the  Act  directs.  May  9th  1801. 

b)  A  New  Celestial  Glohe  —  By  Jn^  Newton,  1801. 
Stevenson  II,  268   führt   einen  Erd-   und  Himmelsglobus, 

38cm  Durchm.,  von  George  Newton  1787  an;  unser  Autor 
scheint  davon  verschieden  zu  sein.  Nach  S.  Günther,  Erd-  und 
Himmelsglobus  (Leipzig  1895),  S.  69  handelt  es  sich  um  ein 
durch  längere  Zeit  in  London  bestandenes  Globusgeschäft. 
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Herr  Dr.  lOinst  N isolier,  \^)r.staii(l  der  Kai-tenabteiluug 
des  Kriegsarcliivs,  besitzt 

44.  einen  Erdglobus  von  .T.  CJ.  l)(t|piiclinayr,  1^72  ^^^ 
Durchm.,  1730. 

Ein  größeres  Globuspaar  von  1  ^uppelmayr  s.  oben  Nr.  39. 
Seine  Globen  beherrschten  wie  Honianns  Karten  von  Nürnberg 
aus  den  Markt  und  Avurden  auch  nach  seinem  Tode  (1750) 
noch  lange  aufgelegt.  So  besitzt  dns  Germanische  Museum  noch 
eine  Ausgabe  von  1808.  Vgl.  Joh.  Müller^  Kat.  d.  Ausstell,  sd. 
16.  D.  Geographent.,  Nr.  280—84.  280.  303.  307-9. 

Herr  Dr.  Arthur  llüstliorn.  k.  u.  k.  Gesandter  a.  D., 
erwarb  1902  bei  einem  Antiquitätenhändler  in  Peking  einen 
wahrscheinlich  aus    dem   kaiserlichen   Palast   stammenden    Erd- 

glo))US, 

45.  Durclim.  26  cm,  Silber,  Land  in  Emailfarben  (blau, 
grün,  braun,  violett),  chinesische  Legenden,  Graduierung  von 
10  zu  1*>".  bei  den  ]\leridianen  jeder  30te  stärker  ausgezogen, 
Wende-  und  Polarkreise  punktiert.  Offenbar  Jesuitenarbeit.  Die 
Darstellung  v<jn  Australien  weist  auf  die  Zeit  nach  Tasman 
und  vor  Cook,  also  1650  — 1770.  Die  Kugel  ist  in  einem 
Messingreif  drehbar  und  mit  diesem  senkrecht  dazu  um  die 
horizontale  Achse  des  reich  geschnitzten  Gestells  aus  schwarzem 
Holz,  (lesamthöhe  40  cm.  Vgl.  E.  Diez  und  M.  Stiassny,  Kat. 
d.  Ausstell,  ostasiat.  Kunst,  Wien  1922,  Nr.  239.  Der  (Jlobus  ist 
derzeit  in  der  Estensischen  Sammlung  in  der  Hufburg  deponiert. 

Chinesische  Erdgloben  scheinen  sonst  nicht  bekannt  zu 
sein.  Die  von  dem  Jesuiten  Verbiest  1673  auf  der  Stadtmauer 
in  Peking  aufgestellten  Instrumente  waren  nach  den  Beschrei- 
})ungen  nur  Armillarsj)li;iren  und  Himmelsgloben,  ebenso  selbst- 
verständlich die  iUteren  Instrumente  aus  der  Mongolenzeit,  da 
damals  niemand  in  China  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  wußte. 
Vgl.  hierüber  Stevenson  II,  128-32  und  die  S.  13(5  angefiihrte 
Literatur.  In  diesem  Zusammenhang  scheint  es  nicht  oline  Inter- 
esse, auf  einen  um  1670  entstandenen  Erdglobus  des  Japaners  Tasu- 
i-san-tetsu  hinzuweisen.  Er  ist  als  Globuskarte  in  vier,  je  90 
Längengrade  umfassenden  Zwtnecken  dargestellt,  deren  Zu- 
sammenschluß auf  einer  Kugelfläche  jedoch  schwerlich  gelingen 
dürfte.  Auch  ist  mir  kein  montiertes  E.\emi>lar  bekannt,  son- 
dern  nur  ein   Abdruck    im  .Museum  für  Völkerkunde   in  Leipzig: 
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ein  zweiter  soll  sich  nach  Mitteilnn,i;  \(>n  ]\.  Hageu  in  llcimhurg 
befiudeu.  Eine  sehr  ungenügende  photograpliische  Wiedergabe 
nach  einem  offenbar  in  Japan  befindlichen  Exemplar  hat  O. 
Heeren  in  Mitt.  d.  Ges.  f.  Natur-  u.  V'ülkerk.  Ostasiens  I,  H.  2 
(1873)  veröffentlicht,  dazu  S,  9 — 14  die  Übertragung  der  ja- 
panischen Legenden.  Sie  schließen  bezeichnender  Weise  mit 
den  Worten :  .,Bisher  sah  man  die  Erde  als  flach  an,  weshalb 
hast  Du  nun  die  Erde  rund  durgestellt'?  hat  man  mich  gefragt. 
Ich  habe  geantwortet:  In  To-shiohen  steht  geschrieben,  die 
Erde  ist  rund  Avie  eine  Kugel,  darum  habe  ich  sie  so  dar- 
gestellt und  gemalt."  Inhaltlich  zeigt  die  Darstellung  keine 
Verwandtschaft  mit  Nr.  45  und  dürfte  auf  holländischen  Ein- 
fluß zurückgehen,  Avie  auch  im  Text  die  Holländer  mehrfach  iA| 
hervortreten.  Vgl.  S.  Günther  a,  a.  O.,  S.  85  f.,  A.  3. 

Nach  einer  freundlichen  ^litteilung  von  Herrn  A.  Holz- 
hausen befindet  sich  eben  ein  Nachtrag  zur  ..Bibliotheca  Sinica" 
von  H.  Cordier^  im  Druck,  worin  auf  die  Weltkarte  des  Je- 
suiten Ricci  (1552 — 1610)  und  neuere  Arbeiten  hierüber  in 
BoU.  Soc.  Geogr.  Ital.  1918  und  Geogr.  Journal  1917—19  hin- 
gewiesen wird.  Beide  Zeitschriften  fehlen  seit  Kriegsbeginn  an 
den  Wiener  Bibliotheken.-'  Aber  in  der  prächtigen  Ausgabe  der 
„Opere  storiche  del  P.  Matteo  Ricci  S.  J.",  welche  1911  ff.  in 
seinem  Geburtsort  Macerata  erschien  und  mir  anläßlich  des  Geo- 
graphenkongresses in  Rom  1913  (so  weit  damals  vollendet)  als 
Geschenk  überlassen  wurde,  finde  ich  I,  23,  315  f.  eine  Be- 
schreibung der  in  Nanking  befindlichen  Instrumente  aus  der 
Mongolen  zeit,  Avelche  ebenso  Avie  durch  Wylie  u.  a.  besser  be- 
kannten von  Peking  rein  astronomischen  Zwecken  dienten  und 
keinen  Erdglobus  enthielten.  Sie  sind  übrigens  schon  nach 
Ricci s  Meinung  fremde  Arbeit  unter  dem  Einfluß  europäischer 
Wissenschaft.  Dagegen  erwähnt  Ricci,  der  seit  1582  Begründer 
der  Jesuitenmission  in  China  war,  \  396  einen  A'on  seinem 
Schüler  Lingozuon  gefertigten  Erd-   und  Himmelsglobus.     So- 

'  Die  zweite  Ausgabe  (1904-10)  enthält  Bd.  III,  S.  N.  1440  ft'.  die  Lite-  iH 

ratur  über  die  niatheuiatisclien  ^Vissellsdlaftell  bei  den  Gliineseu.  ~- 

-  Das  Geogr.  Inst,  der  Universität  hat  kürzlich  Bruchstücke  der  Kriegs- 
bände und  die  letzten  Hefte  des  Geogr.  .Journ.  erhalten.  Eine  Sendung 
der  Soc.  Geogr.  Ital.  an  die  Geographisciie  Gesellschaft  wurde  vom  Zoll- 
amt angeblich  wegen  ungonügender  Frankierung  nicht  ausgefolgt. 
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viel  ich  selie.  sind  die  Chiueseu  bis  auf"  die  neuere  Zeit  nie- 
mals von  sich  aus  dazugelangt,  die  Erde  als  Kugel  darzustellen; 
Avas  sich  davon  findet,  ist  Jesuitenarbeit  in  chinesischem  Ge- 
wände. 

Ich  schließe  hiemit  vorläufig  meine  Übersicht,  in  der  si- 
cheren Erwartung,  daß  mir  bald  noch  weiteres  Material  an 
alten  Wiener  Globen  bekannt  werden  und  mich  zu  einer  er- 
gänzenden Mitteilung  veranlassen  wird.  Was  hier  geboten 
werden  konnte,  danke  ich  zum  großen  Teil  dem  bereitwilligen 
Entgegenkommen,  das  ich  bei  den  Besitzern  und  den  leitenden 
Stellen  der  ött'eutlichen  Sammlungen  und  Institute  gefunden 
habe:  hieflir  sei  zum  Schluß  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen/ 


lOrsciiieneu    sind    von    den    Druckschriften    dieser   Klasse: 

Scliriften  der  liulkaiikoiiiiiiissioii,  linguistisclie  Abteilung,  Heft  XII  : 
Albanische  Märchen  und  andre  Texte  zur  albanischen  Volkskunde. 
Von  Maximilian  Lanibertz.  Wien   1922.  (Grundpreis:  9.40.) 

Scliriften  der  JSpraelienkoinmissioii,  Band  VIII:  Nubiache  Texte  im  Kenzi- 
Dialekt.  Von  H.  Junker  und  11.  Schäfer.  1.  Hand.  Wien  1921. 
(Cj! rundpreis:  7.30.) 

Sitzuil^shoriclite,   191.  Hand.  Titel  und   Umsclilau-.  (Grundpreis:  0.40.) 

—  —    191.  Band,  5.  Abhandlung:  Megasthenes  und  Kautiiya.  Von  Otto  Stein. 

Wien  1922.  (Grundpreis:  8.60.) 

—  —    l'X^.  Band,    4.  Abiiandluns-r    Zur   Analyse   von    Kants    Philosophie  des 

(Jrganischeu.   \'on    K.iil   Köret/..   Wien   1922.  (Grundpreis:  4.50.) 

—  —   197.  Band,  Ü.  Abhandlung:  Usnianische  Urkunden  in  türkischer  Sprache. 

V.ni   Friedrich   Ivraelitz.   Wien  1922.  (Grundpreis:  4.üO.) 

—  —   197.    Band,    (5.   Abhandluiiir:     -Vus    di^r  Werkstatt    des    Hörsaals.    Von 

E.  Kalinka.    Wien   1922.  (^Grundpreis:   1.70.1 

—  —    19.S.  Band,    2    Abhandlung:    Katabanische  Texte    zur   Budenwirtschaft. 

Zweite  Folge.  Von  \.  U  liodoka  nak  is.  Wien  1922.  (^Grundpreis:  iL  — .) 

—  —    19.S.  Band,    4.  .\biiandlung:    Aristophancs'    Frlischo.    Kinleitung,   'i'oxt 

und  Koiiinnnitar.  \'oii  L.  K  a  de  rin  a  cli  er.  Wien  1922.  ({irnmlpreis:  9.20.) 

Verkaufspreise : 

Inlandspreis  ^-^  Grundzahl  X  Buchändlerschlüsselzahl. 
Auslandspreis   =  (Jrundzalil   in   Schweizer  Franken. 
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Zur  Beachtung!  I'ie  philiisoiihisch-liisturisclie  Klasse  hat  be- 
schlosseu,  ileii  Termin,  bis  zu  welchem  8ub  ven  t  i  oiisgesuclie  vorgelegt 
werden  köuneii,  auf  den  '■'>().  x\\<ti\  jedes  Jahres  festzusetzen. 

Nacli  dein  ">0.  .\]iril  einlaufende  Subventiun.'^gesuclie  kTinnen  für  da.*; 
bctrfrtenili!  Jahr  aul"  keinen   Fall  mehr  berück.sielitigt   werden. 

Selbstverlag  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Druck  von  Adolf  lIolÄhausen  in  Wien. 
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